
HUBERT RA  L LE

UBERLIEFERUNG JESU JESUSÜBERLIEFERUNG DER KIRCHE

£SUS T1SLUS a ls M< risis" der nıblischen Traditionen
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ort des Herrn
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Hın ich gekommen,Ulale WI1e e21N HMammerT, UNGd WI1e wunsche IeMm;der F elsen zerschmettert? daß schon enttlamm ware.

(Jer (Lk
Las gestellte ema ist uneTrschöpflich thematisch UNGd methodisch, geht doch

N1IC weniger als die grundlegenden Transformationen VO| Judischen ZUI

christlichen Glauben Uberlieferungsvorgänge sollen skizzlert, Traditionskrisen VeI-

deutlicht werden UNd 1es NIC Dinnentheologisch, sondern In e1nem gesamtge-
sellschaftlichen KOontext Wie soll [1137] vorgehen? Soll! man die al:  ekannte HPTO-
emat!ı! Vom verkündigenden Jesus Z Ul verkündigten Tistus" erNeut referle-
ren? Soll [1I3aT) sich auf einige, eute aktuelle Beispiele Deschränken, wI'1e eLwa:
Was sagt das ZUL Entwicklung des Amtes, ZUIE "feministischen Theologie" der
ZULE r  eologie der Befreiung"? Genügt © Tradierungsbrüche, VE  gen der
E& rweilterungen historisch elegen? ()der sollte [an das ema Dersonengebun-
den exemplarfisch, Lwa eispie des els Paulus behandeln, der Von sich
In KOT ED behauptet em amlich nhabe ich uch überliefert, Was auch
ich emprangen nabe'"? Ist ach Paulus Weitergabe des z vangeliums VOT allem''
als Weiltergabe festformulierter Glaubenssätze des depositum ] verstehen?
Ist das die Daulinische Meinung der finden WIT S1e wa In (3a I5 Paulus die
E inzigartigkeit Se1INES E vangeliums jegliches "andere E vangelium" 1:6.7.8:9)
und würde "ein [el VOl Himme bringen (1:8) verteidigt Ulale mit einemM
Nnathema belegt? Ird Paulus VO!|  - der dischen r OrSschung des Jahrhunderts

eC| als der eigentliche Begründer des dogmatischen Christentums gesehen?
Dagegen Spricht, daß die CHhristliıche — Orschung die Verwurzelung der Daulinischen
Theologie In sSe1INeTr cChristozentrfischen Lebensphase ach der ETUFUNg ZUI Apostel
eSU CACISEI De] Schriftzitaten, Hymnen, Doxologien, credoartigen Kurzfotmeln
des aubens Uund den grundlegenden Theologumena ın der hellenistischen Theologie
nachgewiesen hat Wie Paulus In der torazentrischen Zeit In der adikal verstan-
denen und Draktizlierten Theologie Dharisaischer ichtung (vagl Phil e 1La
verwurzelt Wal, ebensowenig als traditionsloser - nthusiast UNG E inzel-
gänger ach S@1INeT großen L ebenswende. Die Traditionsgebundenheit Uund FTEel-
heit des Paulus liegen eute CUul salıs ebenso Im hellen 1C| der WI1S-
senschaft wie die Aktualisierungen, die die Dauliniısche Schule Im Kol, SEl SS
Uund ıIn den mastoralbriefen 1/2 Tim, TIt) UTCC! transformierende Rezeption VOTI-

hat
Daß (71an EeuUute ebenso VvVon einem sehr differenzierten staändigen
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Transformationsprozeß ın derTr vorsynoptischen ungd synoptischen |_1teratur (Q, M 9
MILCL, |_ K PO3T. den jeweiligen vorevangellaren Traditionen) W1e ın der johanneischen
Schule ausgent, ist ebenso Im Grundansatz unbestritten (mögen auch die Modelle

der Abhängigkeit welter varlieren). Grundsätzlich qgllt In der gesamten hiblischen

UÜberlieferung des UuNGd und In der außerkanonischen | 1Cteratur lassen SIcCh

selbst innerhalb der schriftlichen Uberlieferungen Interpretationen, Aktualisierun-

JET, auch starke 1C| Überarbeitungen reststellen, die Oft meNhr den Neu-

anfang ennn die K Oontinulta etonen [DIies ST IM Ansatz In der Forschung ınbe-

SEr  en |)as e1| "Kontinultat" erscheint OTft als Zauberwort, das Veranderungen
In den Ccnhlieler des Unveräanderlichen Zum anderen: Miese standigen Tans-

formationen, hne die eigene Ident ität In der M1C| verwirklichen ist, -
hen OCch keine Sinnkrise UNG Tradierungskrise Aaus. Tradition g1bt 1SC MUTL

als Transformation des Tradierten auf die eigene Situation hın FS leg In der
Schrift also e1N ußerst dynamisches Verständnis VO|  — Uberlieferung VOL, auch WeTN/N

In der Geschichte der EXegese (VOT allem beim traditionsgeschichtlithen Ansatz)
ıs In die Ungste Zeit hinein e1iNe verhängnisvolle TeNNUNG der Tadita VOor; der

]e aktuellen Tadıt10 Testzustellen ist

erste [an außerdem gemal MeUuel el) Ansatzen ın der EXegese (aufgrund der WITr-

kungsgeschichte der unseligen nmationalsozlialistischen Zeit ıIn derTr Bundesrepublik
Deutschland erst spit - Nnde der 650er Te feststellbar) biblische PX NIC als

asthetische, zeitunabhängige Literatur, SONdern als unmittelbare ı_ ebensaußerun-

JEr Judischer Uund christlicher Gemeinden, GTruppen, Schulen, Dewegungen UnNd iInNCer

Fiepr’eisr=:ntahte-nl dieserT Ansatz ISst MUL IM KONLEXT der gesamten Neuorientierung
der Gesellschaftswissenschaften Uund der Theologie verstehen2), annn ist 1:Ta-

dition NIC MUrT als kommunikativer, sSOoNdern uchn als handluüngsorientierter PTrO-

zeß verstehen. Neutestamentlich gesprochen: DIie vielfaltigen Traditionen SiNd
unterschlie:  iıche Zeugnisse Uund Modelle Konkreter Nachfolgepraxis nn den SDUu:
eSU Petr 2215 Die sinneröffnenden Erfahrungen wurden grundsätzlich VEI-

schriftlicht Uund radiert, weil die jJe Rezipilenten S1e interpretieren als Fnt-

würfe geglückten UNG befreiten Menschseins sinnNstiftend auch unter 4C -

7U diesem Neuansatz, biblische exie IM sozlalen Kontext zu verstehen,  FEBvol wa Rendttorff [ )as Alte Testament, Neukirchen 197985, 1785, 1-156;
eutestmentlichen Aament Ansaätzen val den kritischen F orschungsüberblic

Sozlale IM euen Testament eueTe F orschungstendenzen, Ooffene
- ragen und hermeneutische Anmerkungen, 1n Katholische Sozlallehre In
Zusammenhangen (Theologische eTrichte 14), Zürich 1983; 15-88; SOWI1Ee

Uumme|l |)as Urchristentum. rTDelten Spezlialproblemen ZUuUrT O,schichteSCH chte und Soziologie In der Tkirche, 1M* TAR (1985) 327-36
Val azu die beiden fundierten Ulale stimulierenden ammelwerke VvVon O.Fuchs

(Hg )1 Theologie Uund Handeln, Düsseldorf 1984, und € Brachel/N (}._"g_))
KOommMmMuUnNIkation und Solidarität, Freiburg/Münster 1985
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samtgesellschaftlichen Bedingungen. 1C) nıstorıische UNG ormale Authentiziıtat
(etwa die Autorscha UrC poste cheınt ın diesem nachösterliche Prozeß
IM der ausschlaggebende Aspekt YJEWE>SEN Se1n (in spat- UNd nachneutesta-
mentlicher Zeit verschiebt SicCh Im amp Haretiker UnNGd KEetLzZer die ATQU-
mentationsstruktur), vielmehr WITO das als "an| UNGd authentisch anerkannt, Was

In der Rezeption gelebter GlaubenspraxIis sich als wahr, als sinnstiftend, De-
freiend, er lOosend und DraxisinnOovierend erwelst.
ber diese und anderTe SICH auf draängenden Aspekte SO 11 MN1C| gehandelt werden.
B achn dem handlungsorientierten-pragmatischen Textverständnis jeder Schrei-
Der DZW. precher In seineT konkreten Handlungs1ituation bel den esern DZW

HoOorern etwas estimmtes erreichen, mpulse einem Selbstverständnis

geben UNGd eiNner Praxis anstiften will, WäaT UT'! die elgene aubens-

Uberzeugung Dedingt der Weg meiNes ZUgangs ZUI Versuch, auf das gestellte
ema e1Ne Antwort geben, gewilesen. Ich sphe armlıch die UWrsachen FÜr die

Tradierungskrise des christlichen aubens eute und FUr die TObleme beil der

"Weltergabe des aubens die Kkommende Generation" auch IM KONtLEeXTt Uunter-
schiedlicher | esarten der UNd verschliedener, christlich verengter Deutungen
der Herson ESU Von azare mi1t seinem besonderen theologischen Nspruch,

| JeTr Text als F lement des kommunikativen andelns zwischen uto UuNd Tessa

E1Inwirkung der rst-Adressate
(ihrer robieme auf den or

Text
ragmatısche Da se1NS-

Intentıon des PE{ e“ verstandnıs und
tor Neue Praxıs

ors, sSOweıt kleıne FEiınheıten
be) amme

dressa ter\ der Ädressaten
Text sıie reıse iteratur \__A//

Rezeption
( Im nermeneu-
ıschen Zirkel)

IB A0 UB
sozlılale Normen (Status vVonNn Autor  ressat

ın der Gruppe; geme1insame
Glaubenserfahrungen USW. )

FA  Sr“ 20 .JNh

(gemeinsamer?) SOZ10OKU ture] ler ontext 19 20.Jh

Anmerkungen UNG achste e1te
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| )as em So11 ıIn dreifacher 1NS1IC| entfaltet werden: —S sollen Informationen

egeben werden ZULE Differenzierung der Alternative udentum Christentum;
a ICh MI1T dieserm UnNn! ulen achn en annn mÖöge Zzul VergewilsseTrung
dienen; genere Hin ich der Meinung, daß WIT christlichen Theologen (einsc  l1eß-
ich Neutestamentler) die Frkenntnisse der jJudischen Theologie UNGd der Juda-

15 wen1g eachten Sodann eSUuSs T 1STUS als WK< risıis" der biblischen

Traditionen Im UNG SOWI1e der Traditionen des Frühjudentums erkennen

kKonnen, 1St Jesu Dersonale und soOzlale Identitäat Im gesellschaftlich bedingten In-

teraktionsprozel GSÄ13 J) edenken Und SC  1e|  ich All dies erscheint MUurL dann

sinnvoll, WEeTIN] die — ragen N1IC als historisch VeETrganNngeNeE, sondern als UnNSsSeIie

Christlıiıche Identitat eu hbetreffende verstanden werden.

"MOögest TUr e1Nn gute Janr eingeschrieben werden!"

MIit diesem Wunsch en SICH eute morgen die 740 Jüdischen Gläubigen der

Gemeinde ın UgSburg und die P 500 Gläubigen jüdischen Gemeinden
In der Bundesrepublil Deutschland gegenseit1g Degrüßt nla ist 0OSC! Haschanah,
das jüdische Neujahrsfest ZU!| Tre 5748 das als e1NeT der chsten jüdischen
Felertage und Tag IM na Tischri, dem ı1ebten biblischen 0Na (vgl
|_eV gefeiert ird Inhalt des Festes ist, WI1e die iturgie des Ssagt,
"der Geburtstag der Welt"', wobel die ETrinNNeErTUNG die Schöpfung der elt gut
Uüdisch NIC DrimäarT retrospektiv ISL, vielmehr In der felierlichen Anerke!  O
Gottes als gegenwärtigem Weltenschöpfer Uund -„eTrNalte esteht Anthropologisch
entspricht dem das Frhstnehmen der menschlichen TeiNel! er korrespondiert
dem zentralen theozentrischen ema als NIg Uund Weltenschöpfer) der

Vgl azZu Frankemolle Biblische Handlungsanwelsungen. Beispiele DTagrMNa-
ischer E XEGESE; Mainz 1985 die Text-Beispiele zielen alle auf den Kkonkretien
ı ebenskonte der Gemeilnde des aus Z AI ekklesiologischen Selbstbewußt-
sein des ersten E vangelisten vgl derS., Jahwe-Bund und Kırche GCAMStEL tudien

O OrM- und Traditionsgeschichte des "Evangeliums" ach aus, Münster
1984

Zur Rezeption des handlungsorientiert-pragmatischen Ansatzes ıIn der astoral-
theologie vgl LWa Funke, Verkündigung zwischen Tradition und Intera|  lon,
Frankfurt 1784; Z U|I e1IGgENEN Ansatz eb  Q A6.51:

Z ur "Weitergabe des aul die kommMmende Generation" vgl die Uunter
diesem ıte gefaßten Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 985/86,
Stuttgart 1986; SA Geschic  ichkeit UnNGd Dynamik der Tradition, WI1Ie sS1ie ereits
IM 19 UTC! die '"Tübinger C!  ule vertreten wurden, vgl eb  Q NT 10

LDer Vortrag WUTde 5.10.1986, dem jüdischen Neujahrsfest, ın UugsS!
gehalten; der Vortragsstil 1e'! insgesamt unverändert.

Zum jüdischen Neujahrstest und den übrigen jJudischen Festen vaoal A
etuchowsk] Feiertage des ermm, reiburg 1984, 70-81 (Neujahrsfest); ZUL Fin-

LE E SN  SR  führung mitührung m1L vielen liturgischen Texten vgl auch Lwa Fohrer, Glaube und
en Im udentum, Heidelberg IS ZU| Neuj)jahr 119-130 Zahlen ach der
Statistik der Zentralwohlfahrtsstelle der en ın Meutschland VO! i e a D
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tarker anthropologische Hauptakzent dieses als himmlischer Gerichtstag,
wonach" Neujahrstag alle FE rdenbewohnerTr VOTI OLT WI1e e21N HeeT vorbeizie-

nen"” 1sChnNa OSC! Haschanah 12 gerichtet werden. e1| In der

iturgie des Neujahrsfestes: "“Heute 1s der Geburtstag der Welt, eute werden

VOL Gericht gez0Ogern) alle Weltgeschöpfe S] als Kinder, sSe1 als Knechte

Wenn als Kinder, annn erbarme 1CN Ul  9 WI1Ie eın ate sich Se1INET KınNder PI-

arn Wenn als Knechte, dann hangen UNSeIe Dr 51S UunSs gnadig
bist, Ulale HIS [ JU eute UunSe1I el Richtspruc 1NSs 1C| führst, [ JU Heiliger!"  f Er

se1Ibst erinnert SICH diesem Lag gleichsam der ganzZe elt und VOL em der

ate! der Menschen, die mıt dem "Schreibe UNS eın In das Buch des | ebens!"

Gottes na ertflehen diesem 1a0g des "Gedenkens das Schofarblasen" W1e

ach Numm Z und |_eV 2524 dieser Tag 1SC uch enannt WÄITd, sollen die

Feliernden SICH die Geschehnisse Sinal Uund das e10DN1S des Volkes PI-

iInNern UNG S1e als die gegenwärtige re1inel' hestimmend erfahren. araus Olg IIA1_

les, Was der wige eredet Nat, wollen WT (Ex 19;8); da Gott, "der ihre ! der
Menschen | erzen gebi  E: nat, auf a ll ihre aC (Ps SO iıtiert

Beginn der Liturgie).
udische Gemeinden und jüdische Theologie SINCO der ollten se1n lebendige
Gegenwart TUT CHATC1IS  1C Gemeinden Uund chriıstliche Theologie eute Daß

ıIn UNSEe1IEeTT) |_and aum OC jJudische Gemennden UNG theologische Gesprächspart-
NeTt glbt, da S1e alle und Jede: einzelne bewußt und systematisch ach industriel-

len ormen vernichtet wurden, ist auch Schuld der r1ısten (wenigstens Der

dieses Auchn sollte N1IC| meNnrT gestritten werden) Auschwitz, Treblinka, Mauthau-

SeT, Bergen-Belsen, euengammMEeE S1INCO Fakten jenerT Geschichte, die UunNseie Ge-

enwart e1ıben Drag 1C MUurLr die sogenannte r  eologie ach Auschwitz",
uch das esprac mit jüdischen eologen ıst davon epragt. Daß die e2010-

gle ach Auschwitz" eine Belastung auch FÜr das Chrıstliche Selbstverständnis
und das der christlichen Kirchen werden Kann, ist bekannt (ZU erinNern ist. tiwa

lediglich den Synodalbeschluß der Rheinischen L_andessynode VOoT) 1980 und

die SICH daran anschließe Diskussion)8. Historische und hermeneutische Kathar-

S15 1Sst allenthalbe: geTordert. nabe ich selbst In meinemM eigenen Theologie-
tudium UT wenilg ber das heutige udentum gehört. Las Verhältnis VOT) uden-

LUM und Christentum Uund die ellung JesuA beiden Großen WaT eprägt UrC

Zitiert ach J.J.Petuchowski, Gottesdienst des merzenS; reiburg 1981; /
Val azu Lwa Frankemölle Frliede zwischen en und Heiden? Eph 2,14

und der gegenwartige 1e Christlich-jJudischen espräch, 1nN® ders., T16=
de und Schwert Frleden sSschatifien ach dem euen Testament, Mainz 1983, 144+-
165 A "Auschwitz" vgl Ginzel (Hg.), Auschwitz als Herausforderung für
en Uund risten, Heidelbera 1980 mit katholischen und evanglischen Dokumen-
ten



die eschichtskonzeption VOT) Martin Noth, der In seinem damaligen Standarcdwerk
ZUTI Geschichte sraels sSchrel| ' Jesus selbst muit seinem arr UNd erk ehoörte
M1C| mehr ZUrLT Geschichte sraels An ihm fand die Geschichte sraels vielmehr
Inr eigentliches Ende." Analog azu SLE| dıe Verwendung des diskriminlerenden

Begriffes "Spät judentum" (nicht MUT ın religionspäadagogischen uchern als He-

zeichnung der Epoche des Judentums VO! F nde des babylonischen X11S DZW. VOT)

sra  enem13a D1s Z U Beginn der talmudischen Periode (ca CM MItT C
SE Sich der SaC  1C| aNgEMESSENETIE Begriff "Frühjudentum" ıIn einem angwie-
rigen PTrozel iImmer mehr UTC! miıt dQer semantıschen Anderung lal= Finstel-

JungsandeTrung der r1isten einhergeht, Ste OCn IN
olgende KOoNseqQuenNZeEN ergeben SiICHh Aaus diesen BemeTrKkungen: Ich Vverstene das
ema NIC MUTL historisch, auch N1IC MUT binnenchristlich Implizieren die 1St0O-

risch-theologischen Aussagen der neutestamentlichen Theologen 1DSO aCcCto UJrteile
Z UI Jüdischen Selbstverständnis, qgilt dies MIC| weniger TUr UMNSEI E eligene (Ce-

enwart. DIie FOormMen der Vereinnahmung Uund "Enteignung" sind vielleicht
Sul  1ller, Uunter gegebenen Voraussetzungen Onnten die Folgen aber ebenso |_ elden

10schaffend, vielleicht auch wieder Odlich seln, wWIe MeUuele mTtragen belegen
OM1 nımMMt jedes prechen Uuber Jesus als en Ulals Uber nachösterliche Geme1n-
den teil sozlal verstandenen Uberlieferungsvorgang IM Immer noch spannungs-
reichen Verhältnis Von ucdentum UNG Christentum:; 1e$ qgilt auch TUr die kKkeines-

WEOQS vorurteilsfreie historisch-kritische 5Xegese. KkönNnNen muit Brechnt
N1IC MUTL Bahn-brechend se1ın FUr e1iNe eue Beurtellung der Geschichte**, Del

entsprechender Rezeption aännen sS1ie auch die Einstellung UNGd die Praxis der HRe-

ziplenten verändern. Wirkungsgeschichtlich trachtige Themen erfordern die e1ge-
Betroffenhel| Pathologische — oOrMenN Von T1xlierten Sprach- Traditionen UNG In=-

NOoth, Geschichte sraels, Göttingen /1969, 286; voal auch die Überschrift
Z UI etizten Abschnitt des Buches "Die Aufstände Hom NO das F nde
sraels'' Fxistierte Israe|l ıIn substaatlicher x1istenz N1IC auch unter assyrischer,
babylonischer, pDersischer Uund griechischer Herrscha Zur kritischen Ausein-
andersetzung MmMIt dem "Spätjudentums"-Mode!l!l vgl MullerT, [ )as ucdentul
ın der religionsgeschichtlichen Arbeit euen Testament, Frankfurt/Bern
1983, 103 1}37
10 Vgl dieser dusteren PTrOgNOSeE Silbermann Sind WIT Antisemiten?
Ausmafß UNGd Wirkung eines sOzlalen Vorurteils ın der Bundesrepubli Meutsch-
land, K Oln 1982 EeTS- oe Ha Antisemitismus ach dem Holocaust
Bestandsaufnahme UNG Erscheinungsformen ıIn deutschsprachigen Ländern, K Oln
1986, 7-16, ler 1T 6,1% schätzen die Haltung der nichtjüdischen Bürger der
Bundesrepublik gegenüber den jüdischen Mitbürgern als antisemitisch e1n
UNG 73,2% als maßig antisemitisch! NUT 18,6% werden als M1C| antisemitisch
eingeschätzt, 2,0% machten keine Angabe
1 Vgl azZu Brecht DiIie B die anrheı unter vielen verbreiten, ıIn  *
ders., Gesammelte Werke, 18, Frankfurt 1967, 23 eispie von onfutse,
der In en Datriotischen Geschic!  skalendern gewisse Worter veränderte ("ermorT-
en" sta töten "hingerichtet werden" sta 'umkommen" USW.) mit der olge
"MDadurch aC| ONTULSE eiNer Beurteilung der Geschichte Bahn''
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SE1ILUTLIONEN als Signale TUr pathologisches Verhalten SINd M1IC| Lheologisc als
<XTeuz" fÜür WeT) auch immer) interpretieren, S1e SINC vielmehr Von der
des Al Uund neubundlichen E vangeliums NerT kritisieren und Uuberwinden.
6 Qgilt, verdrängte Traditionsstrange Dewußt machen, systemstabilisierende,
Unı  1SCHe Verhaltensweisen el UNSs eutLe auTzudeCken- FS dürfte vieltTacCli uch
die Christologie betreffen, WEeT1NM Personenkult eSU nliegen Uuberdeckt der VEeI-

drängt Wer VO| Bibeltheologen wüunscht, MUT atTfırmatıv Se1N elgenes "Jesus-Bild"
Destätigt erhalten, Kkönnte enttäuscht werden.

[JDer udische Neujahrsgru eutigen Tag "MoOgest FÜr 21 gutes Jahr 1N-
geschrieben werden!' SDricht ndIITEe: auch christliches OnNI- der Fehlver-
nalten und Se] MUT ın der rm e1ner Eeute on] weitverbreiteten ber-
nel  1chkel Del UMS Cr1isten Diese WITO estimm Von der Meinung, der (SfLIST
könne auf Israe|l als Wurzel verzichten. sSOolche UÜberheblichkeit hat De-
Te1Its Paulus ıIn ROom 9-11 eneTgisch gekamp (vagl Des 1,13-24) mach Pau-
Ius OE UJrheber der Kirche ISt, existiert S1e 215 irche P SS II
(32] L KOT S Ha allerdings UrcCch un Jesus r istus" (1 ess Zn
3al V E aufgrun dieser theozentrisch-messianischen TUkKLUr Eexistiert die
Jesusbewegung als messianische z rneuerungs-Gemeinde Jahwes UL als "Mitteil-
aberin der uCze sraels Röm 11l '1nan eLwas SE irche Gottes Uund
insgesamt ZuUur Überlieferung Jesu, In der E1 Se1IDSt stand, die aber uchn INNO-
vierte, 9 S1INCO zunächst ESU Lebenskontext, die innn betreffende udische
Umwelt und die Jüdischen Glaubensüberlieferungen eachten

Die Grundthese ' Jesus WäaTl Jude'" ZU eSU Sozlalität

'"Jesus Wäal Jude UNG ist immer geblieben Jesus WäaTr voll und Yarız e1N Mensch
SeiNerTr Zeit Uund S@e1INES jüdisch-palästinischen Milleus des Jh.s, dessen Angste
und Hoffnungen teilte41  stitutionen als Signale für pathologisches Verhalten sind nicht theologisch als  "Kreuz" (für wen auch immer) zu interpretieren, sie sind vielmehr von der Mitte  des alt- und neubundlichen Evangeliums her zu kritisieren und zu überwinden.  Es gilt, verdrängte Traditionsstränge bewußt zu machen, um systemstabilisierende,  unbiblische Verhaltensweisen bei uns heute aufzudecken; Es dürfte vielfach auch  die Christologie betreffen, wenn Personenkult Jesu Anliegen überdeckt oder ver-  drängt. Wer vom Bibeltheologen wünscht, nur affirmativ sein eigenes "Jesus-Bild"  bestätigt zu erhalten, könnte enttäuscht werden.  Der jüdische Neujahrsgruß am heüutigen Tag: "Mögest Du für ein gutes Jahr ein-  geschrieben werden!" spricht indirekt auch unser christliches Wohl- oder Fehlver-  halten an - und sei es nur in der Form einer heute wohl weitverbreiteten Über-  heblichkeit bei uns Christen. Diese wird bestimmt von der Meinung, der Christ  könne auf Israel als Wurzel verzichten. Gegen solche Überheblichkeit hat be-  reits Paulus in Röm 9-11 energisch gekämpft (vgl. bes. 11,13-24). Da nach Pau-  lus Gott Urheber der Kirche ist, existiert sie als "Kirche Gottes" (1 Thess 1,1;  Gal 1,13; 1 Kor 1,2 u.a.) - allerdings durch ‚und "in Jesus Christus" (1 Thess 2,14;  Gal 1,22 u.a.); aufgrund dieser theozentrisch-messianischen Struktur existiert die  Jesusbewegung als messianische Erneuerungs-Gemeinde Jahwes nur als "Mitteil-  haberin der Wurzel" Israels (Röm 11,17). Will man etwas zur "Kirche Gottes" und  insgesamt zur Überlieferung Jesu, in der er selbst stand, die er aber auch inno-  vierte, sagen, sind zunächst Jesu Lebenskontext, d.h. die ihn betreffende jüdische  Umwelt und die jüdischen Glaubensüberlieferungen zu beachten.  I  Die Grundthese: "Jesus war Jude". Zu Jesu Sozialität  "Jesus war Jude und ist es immer geblieben  . Jesus war voll und ganz ein Mensch  seiner Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus des 1. Jh.s, dessen Ängste  und Hoffnungen er teilte ... Jesus teilt mit der Mehrheit der damaligen palästi-  nischen Juden pharisäische Glaubenslehren ... Auch Paulus (wie übrigens Jesus  selber) hat Methoden der Schriftlesung, ihrer Interpretation und Weitergabe an  die Schüler verwendet, die den Pharisäern ihrer Zeit gemeinsam waren." Insge-  samt: "Kirche und Christentum, 'neu wie sie sind, finden ihren Ursprung im Juden-  tum des 1. Jh.s unserer Zeitrechnung ... Die Geschichte Israels ist mit dem Jahr  70 nicht zu Ende ... Der Fortbestand Israels ... ist eine historische Tatsache und  ein Zeichen im Plan Gottes, das Deutung erheischt ... Es bleibt das auserwählte  Volk".  Dies sind Sätze aus der neuesten Erklärung der Vatikanischen Kommission für  die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretatiat für die Einheit der  Christen zum Thema: "Hinweise für eine richtige Därstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche" vom JuniJe$us el mit der eNnrner der damaligen alasti-
nıschen en Dharisäische Glaubenslehren41  stitutionen als Signale für pathologisches Verhalten sind nicht theologisch als  "Kreuz" (für wen auch immer) zu interpretieren, sie sind vielmehr von der Mitte  des alt- und neubundlichen Evangeliums her zu kritisieren und zu überwinden.  Es gilt, verdrängte Traditionsstränge bewußt zu machen, um systemstabilisierende,  unbiblische Verhaltensweisen bei uns heute aufzudecken; Es dürfte vielfach auch  die Christologie betreffen, wenn Personenkult Jesu Anliegen überdeckt oder ver-  drängt. Wer vom Bibeltheologen wünscht, nur affirmativ sein eigenes "Jesus-Bild"  bestätigt zu erhalten, könnte enttäuscht werden.  Der jüdische Neujahrsgruß am heüutigen Tag: "Mögest Du für ein gutes Jahr ein-  geschrieben werden!" spricht indirekt auch unser christliches Wohl- oder Fehlver-  halten an - und sei es nur in der Form einer heute wohl weitverbreiteten Über-  heblichkeit bei uns Christen. Diese wird bestimmt von der Meinung, der Christ  könne auf Israel als Wurzel verzichten. Gegen solche Überheblichkeit hat be-  reits Paulus in Röm 9-11 energisch gekämpft (vgl. bes. 11,13-24). Da nach Pau-  lus Gott Urheber der Kirche ist, existiert sie als "Kirche Gottes" (1 Thess 1,1;  Gal 1,13; 1 Kor 1,2 u.a.) - allerdings durch ‚und "in Jesus Christus" (1 Thess 2,14;  Gal 1,22 u.a.); aufgrund dieser theozentrisch-messianischen Struktur existiert die  Jesusbewegung als messianische Erneuerungs-Gemeinde Jahwes nur als "Mitteil-  haberin der Wurzel" Israels (Röm 11,17). Will man etwas zur "Kirche Gottes" und  insgesamt zur Überlieferung Jesu, in der er selbst stand, die er aber auch inno-  vierte, sagen, sind zunächst Jesu Lebenskontext, d.h. die ihn betreffende jüdische  Umwelt und die jüdischen Glaubensüberlieferungen zu beachten.  I  Die Grundthese: "Jesus war Jude". Zu Jesu Sozialität  "Jesus war Jude und ist es immer geblieben  . Jesus war voll und ganz ein Mensch  seiner Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus des 1. Jh.s, dessen Ängste  und Hoffnungen er teilte ... Jesus teilt mit der Mehrheit der damaligen palästi-  nischen Juden pharisäische Glaubenslehren ... Auch Paulus (wie übrigens Jesus  selber) hat Methoden der Schriftlesung, ihrer Interpretation und Weitergabe an  die Schüler verwendet, die den Pharisäern ihrer Zeit gemeinsam waren." Insge-  samt: "Kirche und Christentum, 'neu wie sie sind, finden ihren Ursprung im Juden-  tum des 1. Jh.s unserer Zeitrechnung ... Die Geschichte Israels ist mit dem Jahr  70 nicht zu Ende ... Der Fortbestand Israels ... ist eine historische Tatsache und  ein Zeichen im Plan Gottes, das Deutung erheischt ... Es bleibt das auserwählte  Volk".  Dies sind Sätze aus der neuesten Erklärung der Vatikanischen Kommission für  die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretatiat für die Einheit der  Christen zum Thema: "Hinweise für eine richtige Därstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche" vom JuniAuch Paulus (wie übrigens Jesus
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LUM des RO UNMNSEIEI Zeitrechnung41  stitutionen als Signale für pathologisches Verhalten sind nicht theologisch als  "Kreuz" (für wen auch immer) zu interpretieren, sie sind vielmehr von der Mitte  des alt- und neubundlichen Evangeliums her zu kritisieren und zu überwinden.  Es gilt, verdrängte Traditionsstränge bewußt zu machen, um systemstabilisierende,  unbiblische Verhaltensweisen bei uns heute aufzudecken; Es dürfte vielfach auch  die Christologie betreffen, wenn Personenkult Jesu Anliegen überdeckt oder ver-  drängt. Wer vom Bibeltheologen wünscht, nur affirmativ sein eigenes "Jesus-Bild"  bestätigt zu erhalten, könnte enttäuscht werden.  Der jüdische Neujahrsgruß am heüutigen Tag: "Mögest Du für ein gutes Jahr ein-  geschrieben werden!" spricht indirekt auch unser christliches Wohl- oder Fehlver-  halten an - und sei es nur in der Form einer heute wohl weitverbreiteten Über-  heblichkeit bei uns Christen. Diese wird bestimmt von der Meinung, der Christ  könne auf Israel als Wurzel verzichten. Gegen solche Überheblichkeit hat be-  reits Paulus in Röm 9-11 energisch gekämpft (vgl. bes. 11,13-24). Da nach Pau-  lus Gott Urheber der Kirche ist, existiert sie als "Kirche Gottes" (1 Thess 1,1;  Gal 1,13; 1 Kor 1,2 u.a.) - allerdings durch ‚und "in Jesus Christus" (1 Thess 2,14;  Gal 1,22 u.a.); aufgrund dieser theozentrisch-messianischen Struktur existiert die  Jesusbewegung als messianische Erneuerungs-Gemeinde Jahwes nur als "Mitteil-  haberin der Wurzel" Israels (Röm 11,17). Will man etwas zur "Kirche Gottes" und  insgesamt zur Überlieferung Jesu, in der er selbst stand, die er aber auch inno-  vierte, sagen, sind zunächst Jesu Lebenskontext, d.h. die ihn betreffende jüdische  Umwelt und die jüdischen Glaubensüberlieferungen zu beachten.  I  Die Grundthese: "Jesus war Jude". Zu Jesu Sozialität  "Jesus war Jude und ist es immer geblieben  . Jesus war voll und ganz ein Mensch  seiner Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus des 1. Jh.s, dessen Ängste  und Hoffnungen er teilte ... Jesus teilt mit der Mehrheit der damaligen palästi-  nischen Juden pharisäische Glaubenslehren ... Auch Paulus (wie übrigens Jesus  selber) hat Methoden der Schriftlesung, ihrer Interpretation und Weitergabe an  die Schüler verwendet, die den Pharisäern ihrer Zeit gemeinsam waren." Insge-  samt: "Kirche und Christentum, 'neu wie sie sind, finden ihren Ursprung im Juden-  tum des 1. Jh.s unserer Zeitrechnung ... Die Geschichte Israels ist mit dem Jahr  70 nicht zu Ende ... Der Fortbestand Israels ... ist eine historische Tatsache und  ein Zeichen im Plan Gottes, das Deutung erheischt ... Es bleibt das auserwählte  Volk".  Dies sind Sätze aus der neuesten Erklärung der Vatikanischen Kommission für  die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretatiat für die Einheit der  Christen zum Thema: "Hinweise für eine richtige Därstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche" vom JuniDie Geschichte sraels ist mit dem Jahr

NIC| Ende41  stitutionen als Signale für pathologisches Verhalten sind nicht theologisch als  "Kreuz" (für wen auch immer) zu interpretieren, sie sind vielmehr von der Mitte  des alt- und neubundlichen Evangeliums her zu kritisieren und zu überwinden.  Es gilt, verdrängte Traditionsstränge bewußt zu machen, um systemstabilisierende,  unbiblische Verhaltensweisen bei uns heute aufzudecken; Es dürfte vielfach auch  die Christologie betreffen, wenn Personenkult Jesu Anliegen überdeckt oder ver-  drängt. Wer vom Bibeltheologen wünscht, nur affirmativ sein eigenes "Jesus-Bild"  bestätigt zu erhalten, könnte enttäuscht werden.  Der jüdische Neujahrsgruß am heüutigen Tag: "Mögest Du für ein gutes Jahr ein-  geschrieben werden!" spricht indirekt auch unser christliches Wohl- oder Fehlver-  halten an - und sei es nur in der Form einer heute wohl weitverbreiteten Über-  heblichkeit bei uns Christen. Diese wird bestimmt von der Meinung, der Christ  könne auf Israel als Wurzel verzichten. Gegen solche Überheblichkeit hat be-  reits Paulus in Röm 9-11 energisch gekämpft (vgl. bes. 11,13-24). Da nach Pau-  lus Gott Urheber der Kirche ist, existiert sie als "Kirche Gottes" (1 Thess 1,1;  Gal 1,13; 1 Kor 1,2 u.a.) - allerdings durch ‚und "in Jesus Christus" (1 Thess 2,14;  Gal 1,22 u.a.); aufgrund dieser theozentrisch-messianischen Struktur existiert die  Jesusbewegung als messianische Erneuerungs-Gemeinde Jahwes nur als "Mitteil-  haberin der Wurzel" Israels (Röm 11,17). Will man etwas zur "Kirche Gottes" und  insgesamt zur Überlieferung Jesu, in der er selbst stand, die er aber auch inno-  vierte, sagen, sind zunächst Jesu Lebenskontext, d.h. die ihn betreffende jüdische  Umwelt und die jüdischen Glaubensüberlieferungen zu beachten.  I  Die Grundthese: "Jesus war Jude". Zu Jesu Sozialität  "Jesus war Jude und ist es immer geblieben  . Jesus war voll und ganz ein Mensch  seiner Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus des 1. Jh.s, dessen Ängste  und Hoffnungen er teilte ... Jesus teilt mit der Mehrheit der damaligen palästi-  nischen Juden pharisäische Glaubenslehren ... Auch Paulus (wie übrigens Jesus  selber) hat Methoden der Schriftlesung, ihrer Interpretation und Weitergabe an  die Schüler verwendet, die den Pharisäern ihrer Zeit gemeinsam waren." Insge-  samt: "Kirche und Christentum, 'neu wie sie sind, finden ihren Ursprung im Juden-  tum des 1. Jh.s unserer Zeitrechnung ... Die Geschichte Israels ist mit dem Jahr  70 nicht zu Ende ... Der Fortbestand Israels ... ist eine historische Tatsache und  ein Zeichen im Plan Gottes, das Deutung erheischt ... Es bleibt das auserwählte  Volk".  Dies sind Sätze aus der neuesten Erklärung der Vatikanischen Kommission für  die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretatiat für die Einheit der  Christen zum Thema: "Hinweise für eine richtige Därstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche" vom Juni|JDerTr estan sraels41  stitutionen als Signale für pathologisches Verhalten sind nicht theologisch als  "Kreuz" (für wen auch immer) zu interpretieren, sie sind vielmehr von der Mitte  des alt- und neubundlichen Evangeliums her zu kritisieren und zu überwinden.  Es gilt, verdrängte Traditionsstränge bewußt zu machen, um systemstabilisierende,  unbiblische Verhaltensweisen bei uns heute aufzudecken; Es dürfte vielfach auch  die Christologie betreffen, wenn Personenkult Jesu Anliegen überdeckt oder ver-  drängt. Wer vom Bibeltheologen wünscht, nur affirmativ sein eigenes "Jesus-Bild"  bestätigt zu erhalten, könnte enttäuscht werden.  Der jüdische Neujahrsgruß am heüutigen Tag: "Mögest Du für ein gutes Jahr ein-  geschrieben werden!" spricht indirekt auch unser christliches Wohl- oder Fehlver-  halten an - und sei es nur in der Form einer heute wohl weitverbreiteten Über-  heblichkeit bei uns Christen. Diese wird bestimmt von der Meinung, der Christ  könne auf Israel als Wurzel verzichten. Gegen solche Überheblichkeit hat be-  reits Paulus in Röm 9-11 energisch gekämpft (vgl. bes. 11,13-24). Da nach Pau-  lus Gott Urheber der Kirche ist, existiert sie als "Kirche Gottes" (1 Thess 1,1;  Gal 1,13; 1 Kor 1,2 u.a.) - allerdings durch ‚und "in Jesus Christus" (1 Thess 2,14;  Gal 1,22 u.a.); aufgrund dieser theozentrisch-messianischen Struktur existiert die  Jesusbewegung als messianische Erneuerungs-Gemeinde Jahwes nur als "Mitteil-  haberin der Wurzel" Israels (Röm 11,17). Will man etwas zur "Kirche Gottes" und  insgesamt zur Überlieferung Jesu, in der er selbst stand, die er aber auch inno-  vierte, sagen, sind zunächst Jesu Lebenskontext, d.h. die ihn betreffende jüdische  Umwelt und die jüdischen Glaubensüberlieferungen zu beachten.  I  Die Grundthese: "Jesus war Jude". Zu Jesu Sozialität  "Jesus war Jude und ist es immer geblieben  . Jesus war voll und ganz ein Mensch  seiner Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus des 1. Jh.s, dessen Ängste  und Hoffnungen er teilte ... Jesus teilt mit der Mehrheit der damaligen palästi-  nischen Juden pharisäische Glaubenslehren ... Auch Paulus (wie übrigens Jesus  selber) hat Methoden der Schriftlesung, ihrer Interpretation und Weitergabe an  die Schüler verwendet, die den Pharisäern ihrer Zeit gemeinsam waren." Insge-  samt: "Kirche und Christentum, 'neu wie sie sind, finden ihren Ursprung im Juden-  tum des 1. Jh.s unserer Zeitrechnung ... Die Geschichte Israels ist mit dem Jahr  70 nicht zu Ende ... Der Fortbestand Israels ... ist eine historische Tatsache und  ein Zeichen im Plan Gottes, das Deutung erheischt ... Es bleibt das auserwählte  Volk".  Dies sind Sätze aus der neuesten Erklärung der Vatikanischen Kommission für  die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretatiat für die Einheit der  Christen zum Thema: "Hinweise für eine richtige Därstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche" vom Juniıst als historische atsacnhne Uund
e1Nn Zeichen Im Plan Gottes, das Deutung erheischt41  stitutionen als Signale für pathologisches Verhalten sind nicht theologisch als  "Kreuz" (für wen auch immer) zu interpretieren, sie sind vielmehr von der Mitte  des alt- und neubundlichen Evangeliums her zu kritisieren und zu überwinden.  Es gilt, verdrängte Traditionsstränge bewußt zu machen, um systemstabilisierende,  unbiblische Verhaltensweisen bei uns heute aufzudecken; Es dürfte vielfach auch  die Christologie betreffen, wenn Personenkult Jesu Anliegen überdeckt oder ver-  drängt. Wer vom Bibeltheologen wünscht, nur affirmativ sein eigenes "Jesus-Bild"  bestätigt zu erhalten, könnte enttäuscht werden.  Der jüdische Neujahrsgruß am heüutigen Tag: "Mögest Du für ein gutes Jahr ein-  geschrieben werden!" spricht indirekt auch unser christliches Wohl- oder Fehlver-  halten an - und sei es nur in der Form einer heute wohl weitverbreiteten Über-  heblichkeit bei uns Christen. Diese wird bestimmt von der Meinung, der Christ  könne auf Israel als Wurzel verzichten. Gegen solche Überheblichkeit hat be-  reits Paulus in Röm 9-11 energisch gekämpft (vgl. bes. 11,13-24). Da nach Pau-  lus Gott Urheber der Kirche ist, existiert sie als "Kirche Gottes" (1 Thess 1,1;  Gal 1,13; 1 Kor 1,2 u.a.) - allerdings durch ‚und "in Jesus Christus" (1 Thess 2,14;  Gal 1,22 u.a.); aufgrund dieser theozentrisch-messianischen Struktur existiert die  Jesusbewegung als messianische Erneuerungs-Gemeinde Jahwes nur als "Mitteil-  haberin der Wurzel" Israels (Röm 11,17). Will man etwas zur "Kirche Gottes" und  insgesamt zur Überlieferung Jesu, in der er selbst stand, die er aber auch inno-  vierte, sagen, sind zunächst Jesu Lebenskontext, d.h. die ihn betreffende jüdische  Umwelt und die jüdischen Glaubensüberlieferungen zu beachten.  I  Die Grundthese: "Jesus war Jude". Zu Jesu Sozialität  "Jesus war Jude und ist es immer geblieben  . Jesus war voll und ganz ein Mensch  seiner Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus des 1. Jh.s, dessen Ängste  und Hoffnungen er teilte ... Jesus teilt mit der Mehrheit der damaligen palästi-  nischen Juden pharisäische Glaubenslehren ... Auch Paulus (wie übrigens Jesus  selber) hat Methoden der Schriftlesung, ihrer Interpretation und Weitergabe an  die Schüler verwendet, die den Pharisäern ihrer Zeit gemeinsam waren." Insge-  samt: "Kirche und Christentum, 'neu wie sie sind, finden ihren Ursprung im Juden-  tum des 1. Jh.s unserer Zeitrechnung ... Die Geschichte Israels ist mit dem Jahr  70 nicht zu Ende ... Der Fortbestand Israels ... ist eine historische Tatsache und  ein Zeichen im Plan Gottes, das Deutung erheischt ... Es bleibt das auserwählte  Volk".  Dies sind Sätze aus der neuesten Erklärung der Vatikanischen Kommission für  die religiösen Beziehungen zum Judentum im Sekretatiat für die Einheit der  Christen zum Thema: "Hinweise für eine richtige Därstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche" vom JuniFS bleibt das auserwählte
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fahr entgeht Muüller In SEeINET fundamentalen, kKTitiIschen Ruckschau auf die
religionswissenschaftliche Arbeit der R]l  er  15 Beginn der sechziger ahre,
WT1 &L SCHTEIN| |)as rchristentum zelg sich in S@e1INET es entscheidenden
Anfangsstrecke Nne Alternative auf die alttestamentlichen UÜberlieferungen
WI1e aurf die frühjüdischen Anstrengungen deren zeitgenössischer (sic!) ntegra-
t10N angewiesen, überhaupt die Bedeutsamkeit EeSU Von Nazaret verstehen
UMG können. er spatere und un  19  f CHhristliche Glaube Dleibt Se1t-
dem unverbruüchlich dem verbunden, Was zunachst AaUSsSSC|  ießlich Im Jüdischen Ver-
stehenshorizon ber eSUSs als den C 1STUS gesagt werden konnte [Der CATrCI1IS  1C|
UÜberlieferungsprozeß er Zeiten 1St er unentlassbar seine jüdischen An-
änge alten, WEeNrnNn anders NIC| SEe1INE Identität verspielen will." 1mm [ 11a7}

diese insichten ernst, annn ist das Christentum "in seinen maßgebenden nTan-

14 Zum ersten Aspekt val den umfassenden Forschungsbericht vVon (Spat
Reventlow Y Hauptprobleme der Riblischen Theologie Im Jahrhundert (Edi 2037
Darmstadt F985: ZU! zweiten Aspekt vol aus der der ı 1teratur N

aumbach, eSUSs VO!  —_ azare IM | ıchte der Jüdischen ruppenbildung, Berlin
E CANuDer 7 eSUSs Im Lichte der Religionsgeschichte des Judentums, 1en.
Munchen 1973 41-169; MayerT, udentum UNG Christentum, Aschaffenburg
OS 7-50; OMa , Christliche Theologie des Judentums, Aschaffenburg 1976
55 ] 5
155 Vgl twa H. V Campenhausen Die Entstehung der christlichen Bibel, T>
bingen LTE 1692-17/5; Stemberger, Geschichte der Jüdischen Literatur, Munchen
19 er  e Exegese des euen Testaments, Heidelberg LTE 169-1 75

16 Stuhlmacher 7 Zum ema Biblische Theologie des euen Testaments,
In® Haacker U.d., RBiblische Theologie eute, Neukirchen SE 25-60, ler
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m1t Muüller "religionsgeschichtlich richtiger UNd methodisch einschlägiger
als jüdische MDenomination einzustufen ennn als selbständiges religiöses Uund theo-

logisches Prinzip hesten Uund unzweideutigsten als Reformjudentum L/ E 1

Ne Vorschlag des anerkannten jJüdischen Gelehrten 10a Tolgend, sollte mMmMarn\n

ım Gegensatz der herkömmlichen BezeicCchnung 'Judenchristen' und

uch 'Judenchristentul VOT) Ichristlichen uden! UNd auch VO! COAFSE-

WNchen udentum!' sprechen. Denn S1Pe leben VOTLI allem, sSozusagen 'substantivisch',
'Juden' DZW Angehörige des 'Judentums', während als Besonderheit, SOZUSaQgEN)

'adjektivisch' hinzukam, dafß S1e LISLeN DZW Angehörige des 'Christentums'

wurden." Denn "auch derTr Glaube der Tisten WarT ın MıIC geringerem aße als
18der Glaube der Samaritaner Und der Qumrangemeinde e1N jüdischer Glaube

Nach Muller tellte erst die Christliche Aufklärung (VOT LessiNd und

Herder S1INO hier nennen) die PSP auf, das Christentul se1l eine "autarke,
VOT] der jüdischen unabhängige eliglon mi1t £SUS als Stifter UNG eiINeT eigenen
eiligen Schrift" Mag 1eS$s TUr die MOderne Religionswissenschaft zutreften,

ist ennoch die Vorstellungen der Kirchenväter VOT) den TISLEe als 9

T1LLeS Volk Heiden, uden, Christen) eriNNernNn.

e1 S1e Muüller eC! die Verbundenheit der altesten Jesusbewegung miıt

inrem nmaturlichen Mutterboden n1IC!| MUL In der Rezeption VOoTrT)] schriftlichen A

dıtl1onen, VO!  d Sprache, VOoTr'T) Verkündigung und individueller Applikation. Seiner DU

T assung ach ırd die E xegese "unweigerlich AUuUs der theologischen Aufgabe eNt-

Jassen, exie relational e1NeT je besonderen Entstehungszeit auszulegen, WT1 S1e

die Frkenntnis des spezifischen traditionsgeschichtlichen Verbundes VvVon >Spra-
CNe;, sozlaler ı ebensform Ulale historischer Situation44  gen" mit K. Müller "religionsgeschichtlich richtiger und methodisch einschlägiger  als jüdische Denomination einzustufen denn als selbständiges religiöses und theo-  logisches Prinzip: am ehesten und unzweideutigsten als Reformjudentum ."l7 Ei-  nem Vorschlag des anerkannten jüdischen Gelehrten Ph. Sigal folgend, sollte man  "im Gegensatz zu der herkömmlichen Bezeichnung "Judenchristen' - und daher  auch 'Judenchristentum' -  von 'christlichen Juden' - und so auch vom 'christ-  lichen Judentum' - sprechen. Denn sie blieben vor allem, sozusagen "substantivisch',  'Juden' bzw. Angehörige des 'Judentums', während als Besonderheit, sozusagen  "adjektivisch' hinzukam, daß sie 'Christen' bzw. Angehörige des 'Christentums'  wurden." Denn "auch der Glaube der Christen war in nicht geringerem Maße als  18 _  der Glaube der Samaritaner und der Qumrangemeinde ein jüdischer Glaube."  Nach Müller stellte erst die christliche Aufklärung (vor allem G.E. Lessing und  J.G. Herder sind hier zu nennen) die These auf, das Christentum sei eine "autarke,  von der jüdischen unabhängige Religion - mit Jesus als Stifter und einer eigenen  heiligen Schrift"l . Mag dies für die moderne Religionswissenschaft zutreffen,  so ist dennoch an die Vorstellungen der Kirchenväter von den Christen als neues,  0  drittes Volk (Heiden, Juden, Christen) zu erinnern.  Dabei sieht Müller zu Recht die Verbundenheit der ältesten Jesusbewegung mit  ihrem natürlichen Mutterboden nicht nur in der Rezeption von schriftlichen Tra-  ditionen, von Sprache, von Verkündigung und individueller Applikation. Seiner Auf-  fassung nach wird die Exegese "unweigerlich aus der theologischen Aufgabe ent-  Jassen, Texte relational zu einer je besonderen Entstehungszeit auszulegen, wenn sie  die Erkenntnis des stets spezifischen traditionsgeschichtlichen Verbundes von Spra-  che, sozialer Lebensform und historischer Situation ... amklamrnert."2l Gefordert  ist eine Korrelation von (theologisch ernstzunehmender) Sozialgeschichte und (li-  terarisch-theologischer) Überlieferung. In ein handlungsorientiertes, pragmatisches  Textverständhis übertragen, heißt dies: Biblische Texte sind nicht als ästhetische  Objekte, sondern nur als Element einer konkreten sozialgeschichtlichen Lebens-  welt zu verstehen, noch genauer: als Texte-in-Situationen und als Texte-in-Funk-  17 Müller (s. Anm. 9), 196f. Vgl. auch H. Frankemölle , Neutestamentliche Christo-  logien vor dem Anspruch alttestamentlicher Theologie, in: BiLe 15 (1974) 258-  273. Lesenswerte Einführungen und Überblicke bieten L. Volken , Jesus der Jude  und das Jüdische im Christentum, Düsseldorf 1983; von jüdischer Seite etwa  J. Neusner , Das pharisäische und talmudische Judentum, Tübingen 1984, 3-32,  bes. 21-24.  18 Ph. Sigal, Judentum, Stuttgart 1986, 75.74; vgl. Neusner (s;, An 17)725;  19. Müller (s. Anm. 9), 197; zur Begründung vgl. ebd. 19-24.  20 Vgl. dazu D.v.Damme, Gottesvolk und Gottesreich in der christlichen Antike,  in: Judentum und Kirche: Volk Gottes (Theologische Berichte 3), Zürich 1974,  157-168, bes. 160-165; M. Keller "Volk Gottes" als Kirchenbegriff, Zürich 1970,  25-32.  21 Müller (s. Anm. 9), 1985; vgl. ders., Apokalytik. III. Die jüdische Apokalytik,  Anfänge und Merkmale, in: TRE III, 202-251, hier 202-205. 207-210.ausklammert.'"  SN Gefordert

ist. 1INe Korrelation VoO  r (theologisch ernstzunehmender) Sozlalgeschichte und 1
terarisch-theologischer Überlieferung. In e1n handlungsorientiertes, Dragmatisches
Textverständnis üubertragen, e1| dies RBiblische Pxie Slale MI1C| als astNetlische

Objekte, sOondern 1U als F lement e1iNerTr konkreten sozialgeschichtlichen |_ ebens-

elt verstehen, och gEeNaUET: als Texte-in-Situationen UNG als exte-in-Funk-

1/ Muüller (S. Anı  3 3 1967 Val uch Frankemüölle , Neutestamentliche CAATISTOS
loglen VOT dem NSpTUuC! alttestamentlicher Theologie, 1M® BiLe 15 (1974) 258-
DE | esenswerte E inführungen UNd UÜberblicke hieten Volken Jesus der Jude
und das ud1ische Im Christentum, MDusseldorf 1985 Von D D  jüdischer el Lwa

NeusnerT , [)as Dharisäische UNd talmudische udentum, übingen 1984, 3-32,
Des DA mDE

Slgal, udentum, Stuttgart 1986, DF vgl Neusner (s Anı  3 F 25

Muüller (s An  3 7 L ZUL Begründung vgl ebd 19-24

Val azu D.v.Damme, Gottesvolk und Gottesreic ın der christlichen Antike,
1n udentum und Kirche: Volk CGottes (Theologische erichte 33 Züuürich 19774,
157-168, Des 160-165; Keller, '"Volk Gottes' als Kirchenbeariff, Zürich 1970,
255572
71 Müller (s An  3 Q, 19855 vogl ders., Apokalytik II1 Die Uudische Apokalytik,
Anfänge und erkmale, in TRE 111, 202-251, ler DE S: AT
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t1ionen. DJSS Tradierungsprozeß ıst NIC| [1UI als e1n KommMUNIkaAativer Prozefß
verstehen SONCdern vielmehr a1s e1n interaktionaler, handlungsorientierter

Prozeß konkreter LL_ ebensentwürfe OM1 Ste das esamte Ssprachliche UNd nicht-
sprachliche Handeln des F rühjudentums, eSU und des TIruhen Christentums ZUrLT

Debatte E S ist also unter Beachtung der historisch-theologischen Sprechsituation
der betreffenden festzuhalten, daß iIhnen aufgrun der ]e
eigenen Identitat theologisc gleichrangige E xplikation der jJe eigenen 1a
DenspraxI1s geht
ZUrT Verbindung VOornN theologischen Texten, sozlaler |_ ebensform UNd hiıstorischer
Situation ıst IM 1N  1C auf das ema "Judentum Jesus Christentum" DZW

der Jüdischen ZUuUi christlichen Tradition" OnkrTet sSowohn|l die 1e des
Judentums JeSU als auch die 1e des Christentums IM ADr
erTINNETN. Bedingt WaT diese 1e VOL en UTC| die unterschiedliche Einstel-
lUung den aktioren 10T73a, L_and, TemDpel, Römerherrschaft, Partikularismus
allein Israel als Volk Gottes) und ESUS VO!  — als eSS13S. Dieser Uura-
11SMUS erschwert NIC MMUL die Antwort auf Kontinuiltaten, KTISEN UNG Bruche
In der Uberlieferung VOl Judischen ZU| christlichen Glauben, vielmehr werden
auch Entwicklungslinien SIC  ar, die scheinbar konfessionstrennende anı A
bauen KkoNNen. ucdentum UNG Christentum eTscheinen N1IC langer als Mmonolithi-
sche Blöcke Einige NKTEeie Beispiele möÖögen enügen:
entgegen der verbreiteten Vorstellung der risten, eTeits des

etwas WIEe das normative ucentum egeben, ist entschlieden aurf die Viel-
Talt der religionspolitischen Grupplerungen HZW. Gemeinden/Kirchen Im FTrüh-
judentum  Z4 hinzuweisen. KONZzZeTrt der pharisalschen, sadduzailischen, essenl-
schen, galiläaischen, alexandrinischen, apokalyptischen K, Richtungen WaTr die
messianısche ErNneUueruNgSbewegung Jesu VOor); azare 1INe grundsätzlic gleich-
berechtigte Ichtung unter anderen, die sSich ucn se1lbst verstand ist Nnam-  y
ich restzustellen, a sich das Tchristentum als weltere Jüdische Halresis/Son-
dergruppe, als 'Nazoraer-Sekte'! Apg SAr ın das erTeits vorhandene
Dektrum einfügt. [D)as Urchristentum nMat 1sS0O Im Rahmen des Judentums —

nachst selbst den Aspekt e1NerTr weiteren Hairesis, einer DesonNderen GTruppe
neben anderen, UNGd WITO In der Apostelgeschichte auch Von as esehen.

D° Vgl Frankemüölle, Riblische Handlungsanweisungen (s Anm 3 11-29, Des
1326
Z Zur Problematik und e1nem theologiegeschichtelichen UÜberblick vgl e  Kampling,
Tradition, In:! D (Lit ')! Des DL PE

24 W< irche" (ekklesia, kahal) ist eın genulin christlicher, sondern hebräischer
Uund griechischer Beariff der Schriften des Truheren Bundes, der auch kirchliche
Praxis VOL derm impliziert. Vgl azu zusammenTassend Frankemüölle , Kirche/
Ekklesiologie, 1n I 9 294-309, Des 296-202;
alttestamentlichen Ekklesiologie, 1n? y>Sa 1V/1, 739

Füglister , Strukturen der
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der Tat, das Tchristentum Wäal e1Ne ']udische Häresie', uch WT1 sich seIbst

als 'Erfüllung' des Judentums verstanden hat"25; letzteres beanspruchten aber
alle Jüudischen Grupplerungen als "wWwahres Israe )as udentum eSU Wäal

N1C| uniıfTorm, sondern "Ogurcech e1N WITTEeS Parteli- UNGd Konventikelwesen erspal-
ten dessen Nachleben [an FUr die Zeit ach A Oar eTt KTrlegsfol-
gen) IC infach ausschließen darf. 2700 MACHABS: ZULI Zeit des Jehuda ha-Nası]
und der F iXleTung der Mischna, die ral  Inısche ichtung INTt Zie weitgehend 6E1-

reicht."  26 Aber uch jetz gab och ebenso WI1e ach der Zerstörung Jerusalems
IM Te und ach dem mißglückten Har Kochba-Aufstand Dl Widerstan-
de Uund oppositionelle Richtungen die pDharisäaisch-rabbinische ichtung der

Hilleliten KOonkrTet ecdeute dies, daß sich die Jüdische Lage VUOUT) eSUS UnNd
Paulus VOL UNd der Evangelisten UNG Verftfasser der Ubrigen Spatschritften
Im ZWäal STCAaT| veraäandert Nat, Der diese Veränderung auch auf das 116 UE Selbst-
bewußtsein der christlich-jüdischen Theologen zurückzuführen IsT.

Fın 7Z7eichen TUr diese 1e IM udentum ach dem Dalastinensischen Talmud
hat Richtungen egeben pSan 29C) 1st die Unabgeschlossenheil der Chrift
ach Flavıus osephus ehören 95 ASCAr gemäa pharisalscher Kanontheorie

Schriften ZU| Jüdischen anon (JoSAp 8), während das apokalyptische Buch
sra (ebenfalls AUuUS dem Fnde des 1593 die Z ahl mennt 14,14-48, Des 45)

( Jer alexandrinische anon des hellenistischen Judentums der Dlaspora Septua-
ginta; UÜbersetzung ab 250 nthalt dagegen Insgesamıt Schriften ihm
entspricht der Kkatholische anon, während der evangelische sich die hebräische

anlehn Auch WEeTNNM die "Synode Von Jabne" 95 DACE gemäl ihrer KON-

servativen, STa nationalistisch engagierten Grundtendenz die 7anl der biblischen
Bucher auf Testlegte, 1e! die JYJENaAUE Zahl FÜr die hebräaischen Bucher der
Schrift OCcCh D1S 1INSs IMN GTE umstritten Die Rezeption des alexandrinischen
anons UTC! dQas hellenistische Judenchristentum UNGd UTC! alle neutestamentli-
chen Theologen Kkonnte als eın Mosaikstein Uunter anderen MIC| ohne Folgen leiben

Was die Beachtung der christlichen Reform)uden der "Nazoräer" etr Wäal

nach MailerTr as ra  iINısche Interesse Trühen Christentum weltaus geringer
als gemeinhin aNgeENOMME| wird".  Z DIie Interdependenz zwischen dem spateren,
normativ sich verstehenden, rabbinischen ucdentum und Christentum 1st el

7 anl y Zum Problem "Haresie Uund (Irthodoxie" Im Urchristentum, in: aut-
zenDerg U.d., Zur Geschichte des Urchristentums, reiburg 19:79, 142-160, ebd 159
ZuUur Bezeichnung nalresis fÜür anderTe Uudische GTruppen ach as vgl Apg Dek f
DD 263
76 MalerT £SUS VvVon azare In der talmudischen UÜberlieferung, Darmstadt
1978, 8 ZUr KTitik der Theorie des normativen Judentums ST Zeit eSU vgl
auch Muüller S Anı  3 9 100

Maier Anm 26), Z P



47

asymetrisch: [)as Christentum wenigstens das nicht-markionitische mMuß als
wesentlichen Teil Se1INEeS Selbstverständnisses dQas udentium einbeziehen47  asymetrisch: "Das Christentum - wenigstens das nicht-markionitische - muß als  wesentlichen Teil seines Selbstverständnisses das Judentum einbeziehen ... Der  Jude kann sein Judentum in völliger Authentizität und Integrität leben, ohne sich  mit dem Christentum auseinandersetzen zu müssen.'  Versteht man jedoch die  frühen Anfänge des Christentums als Reformjudentum, ist die Rückfrage danach  auch für Juden heute eine Frage nach den eigenen Wurzeln, d.h. nach jener Theo-  logie der hellenistischen Juden, die die aufgrund der Reformen von Esra und Nehe-  mia immer stärkere Trennung der Juden von den umliegenden Völkern überwinden  wollten.  Der Vielfalt bei den nichtehristlichen Juden entspricht eine Vielfalt bei den christ-  lichen Juden und Christen, bedingt vor allem durch die ständig wachsende Zahl von  Proselyten aus dem "heidnischen", d.h. polytheistischen Bereich, während die aus  dem Judentum kommenden Christus-Gläubigen zur immer kleiner werdenden Min-  derheit wurden. Inhaltlich zeigen sich dabei analoge Spannungen, wie sie sich auch  zwischen den konservativen, introvertierten judäischen und progressiven, hellenisti-  schen jüdischen Gruppen zeigten (vgl. Apg 6,1; 15,1-21; Gal 2,1-21 u.a.). Dabei ist  das bekannte Schema Judenchristentum - Heidenchristentum noch einmal zu diffe-  renzieren, da beide Gruppen in sich wiederum erheblich vielgestaltig geprägt sind  (in theologischen Konzeptionen, in der Sozial- und Individualethik und in kirchen-  28  soziologischen Konkretionen). Neuere Entwürfe zur Geschichte des Urchristentums  unterscheiden daher schon hinsichtlich des Anfangs zwischen dem palästinensi-  schen Judenchristentum (mit dem Zentrum Jerusalem), dem hellenistischen Hei-  denchristentum (mit dem Zentrum Antiochien) und dem hellenistischen Juden-  christentum (Stephanus, Barnabas, Paulus, Apollos u.a.). Gerade das hellenistische  Judenchristentum als Reformbewegung innerhalb des hellenistischen Judentums  mit der ins Griechische übersetzten Heiligen Schrift im Umfang des späteren  alexandrinischen Kanons (45 Schriften statt 24 im TeNak, der hebräischen Bibel)  war vor allem für die Entwicklung der kommunikativen Praxis wie auch der ur-  kirchlichen Christologie, d.h. für die personale Identität des einzelnen Christen  wie für die soziale Identität der gesamten Jesusbewegung von wirklich ent-schei-  dender Bedeutung. Hier wurden die Weichen gestellt. Die Kategorien des Helle-  nismus (mit Einflüssen aus der Stoa und dem mittleren Platonismus) im hellenisti-  schen Judentum (mit dem ägyptischen Alexandrien als Zentrum) oder in einem  28  hier 264f.  R.J. Zwi Werblowsky , Judentum. B. Aus jüdischer Sicht, in: NHthG II, 264-272,  29 Vgl. etwa H. Conzelmann , Geschichte des Urchrist  e£ntums, Göttingen 1969;  H. Kraft, Die Entstehung des Christentums, Darmstadt “1986; H. Köster , Einfüh-  rung in das Neue Testament im Rahmen der Religionsgeschichte und Kulturge-  schichte der hellenistischen und römischen Zeit, Berlin/New York 1980; W. Schnee-  mMmelcher, Das Urchristentum, Stuttgart 1981.|J)er

Jude Kann Se1IN udentum ıIn volliger Authentizita UNG Integrität leben, Nnne Ssich
mit dem Christentum auseinandersetzen müssen." erste| (Ta jedoch die
Trüuhen Anftfange des Christentum: als Reformjudentum, ist die Rückfrage danach
auch fÜr en eute e1Ne ach den eigenen Wurzeln, An nach jener Theo-

ogle der hellenistischen uden, die die aufgrun der Reformen VOT) SR UNG ehe-
m1a iImmer starkere TeENNUNG der en VO!  m den umliegenden Volkern Uuberwinden
wollten
|JeT 1e Del den michtechristlichen en entspricht e1iNe Vielfalt Del den ehrist-
lıchen en und risten, bedingt VOL en UrC! die standig wachsende Zahl VOor)

Proselyten aqus dem "heildnischen"', d.n Dolytheistischen Bereich, wäahrend die aus

dem udentum kommMmeNden Christus-Gläubigen ZA9E immer leiner werdenden Min-
erheit wurden. Inhaltlich zeigen sich e1 analoge >Spannungen, wI1ie S1e SICH auchn
zwischen den konservativen, introvertierten jJudalschen und Drogressiven, nhellenist1-
schen Jüdischen Gruppen zeigten (val ADg G,l D L=Z 1 (59] 2,1-2L1 a el ist
das ekann Schema Judenchristentum Heidenchristentum och e1ınmal IET -

renzieren, ] Gruppen ın sSich wlederum erheblich vielgestaltig eprägt SiNd

(in theologischen Konzeptlonen, ın derTr Sozilal- Ulale ndividualethi UNG ıIn Irchen-

sozlologischen Konkretionen). eueTe NLewurTe ZuUuLß Geschichte des Tchristentums
unterscheiden er schon hinsichtlic| des Anfangs zwischen dem nalastinensi-
schen Judenchristentum mit dem Zentrum Jerusalem), dem hellenistischen He1l-
denchristentum mit dem Zentrum Antiochien Ulals dem hellenistischen uden-
CANCISteEeNLUM (Stephanus, Barnabas, Paulus, Apollos Ua CGerade das nhellenistische
Judenchristentum als Reformbewegung innerhalb des hellenistische Judentums
mit der 1NSs Griechische Uubersetzten eiligen Schrift IM Umfang des späteren
alexandrinischen anons (45 Schriften STa 7U Im der hebräischen Bibel)
Wal VOL em TUr die Entwicklung der kommunikativen Prax1s WIe auch der UJI=

KiTC|  1chen Christologlie, FÜr die Dersonale Identitat des einzelnen T1sten
WI1Ie TÜr die sozlale Identität der gesamten Jesusbewegung VvVon WIT'!  1C| ent-schei-
denderT Bedeutung. Hier wurden die Weichen geste Die Kategorien des-
NniISMUS mit Finflussen AUS der Stoa und dem miıttleren Platonismus) Im hellenisti-
schen ucdentum mit dem agyptischen Alexandrien als entrum der In einem

hlier 764
Zwi Werblowsky , udentum Aus Jüdischer SIC 1M® I, 264-272,

Vgl Lwa Conzelmann Geschichte des TCANC1ISe2turns,  FEA Göttingen 1762
KrTaft, Die Entstehung des Christentums, Darmstadt 19786; KOöster , Einfüh-

FUNG ın das Neue Testament I Rahmen der Religionsgeschichte Uund Kulturge-
SCHICHTE der hellenistischen und romıschen Zeit, Berlin/New YOork 19780); Schnee-
melcher, _ )as Urchristentum, Stuttgart 1981
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OCn M1C| naher erfTakten gnostisierenden udentum erTwIiesen sich auch FÜr die
verschliedenen GTrTuppen des hellenistischen Judenchristentums als akzeptable
Denkkategorien. k IDeas Urchristentum 1St In jeder 1NS1IC| eın "synkretistisches Pha-

nomen" e1N Konglomerat unterschiedlichster Glaubenspraxen, deren Identitäat
TOLZ elr 1e UTC den auTt die Glaubenspraxis Jesu und den gemein-
SAa Dezeugten Glauben eın schöpferisches Handeln Gottes diesem und
ıIn diesem eSUSs ewahrt wjrd.
Bel]l em 1st die Unterscheidung VOT) Judenchristen, die das mosaische CGesetz StreNg
befolgten, UNGd den hellenistischen Judenchristen eın geographisc SeNdes

Problem, a1s wären Jerusalem Uund Palästina unberuhrte nseln m hellenistischen
Meer JEWESEN., Henge!l nat neben anderen Forschern ınm se1iNeN TDelten die TNe-

S67)] die Jahrhundertwende bestätigt, daß M1C| ei1inmal In Palastina zwischen
dem hellenistischen UNG dem sogenannten nalästinensischen jJene Charfe

egeben nat, die [TI1aTl) His 1M vielTac annahm. Diese Frkenntnis hat

KONsSeQUeENZEN TÜr die jJudenchristlichen Gemeinden ın Palastina (Jerusalem, _ ydda,
OpDpEe; vgl ADg , 22-43; DE 11298 (38] BZZ Z5188 ML< WI1e auch

TUr die Judenchristlichen QGemeinden Im außerpalästinischen H aum (Damaskus, HOoMmM

H1S ZAHE Vertreibung UuTC! Kalser audlus IM 48).  DL Auch das Christentum
ım Uund 7  F ist keine abgeschlossene Uund definlierbare TOße, wOoDel außerdem
die CGrenzen ZU|I udentum 1eben! S1Nd. Wie dort gibt auch hler noch kein 8)

517 ultmann [ Das Urchristentum Im Rahmen der ntiken Religlonen, Zürich
FS6Z; 163ff, der aber das "griechische - TDe" (97ff) FÜr das Tchristentum NOoch
Dewertete und das "hellenistische udentum" (89ff) NIC| ıIn Se1INEeT Un  107 TUr
das rchristentum Sa|  R
51 Hengel, udentum Ulale Hellenismus, übingen 1965 dersS., uden, Griechen
UunNd Barbaren. Aspekte der Hellenisierung des Judentums In vorchristlicher Zeit,
Stuttgart 1926 Des KSS 75 Altere ı 1teratur iSst verzeichnet in: X 447
Anı  3 119 An monographischer - 1Ceratur vgl RLwa Bickermann, DDer CSOLtL der
Makkabäer, RBerlin I9 Tcherikover, Hellenistic C1ıvilisations and the Jews,
Philadelphia k959 Safraı H9 The Jewish People In LNe 1rS'
Century Historical Geography, Political History, Soclal, ultura and Religlous__ ife and Instructions, I-II, Assen 1974/76, VOL em eb  Q IT, 1040-1064; ussies

ıIn Palestine and the Diaspora; MeyYerTs, The Üra Setting of Galilee The
Case of Regionalism and arly Judaism, IN ANRW 19/1 (1979) 686-/7072 |_ eider
eachten uch vielgelesene deutschsprachige en (allen L apide)die Uun|  10 des hellenistischen Judentums FÜr das Urchristentum N1IC aNgETMNES-
SeEN; vol auch Sch en-Chorin Bruder eSUS. |JDer Nazarener In jJüdischer 1C|
München 1967 E rst mut Paulus C[rat das hellenistische Diaspora-Judentum eNt-
scheidend 1n die Bildung des erygmas, des christlichen Uberlieferungsgutes, ein"

| evinson 7 Nichts anderes als Jude Jesus AUuUs der 1C| eines eutigenuden, 12} Goldstein (Hg.), Gottesverachter Uund Menschenfeinde?, Dusseldorf
1979 44-57, ler "Andererseits ist all das, Was NIC In die Zeit eSU Daßt,
Was griechisch-römischen 215 offenbart, spate Hinzufügung." Wohltuend, 1SL0O=-
risch zutreffend dagegen SCNON DBaeCk, [JDas E vangelium als Urkunde der Üdi-schen Glaubensgeschichte, Berlin 1938, bes 404270 Anders Klausner, e£eSUS
VO!  3 aretn, Berlin 1954, 505 das "reine, unvermischte, VO!  , keinerlei fremden
FEinflüssen eTruNnrtie udentum''
5L Vgl dazu Pesch, Voraussetzungen UnNGd Anfäange der urchristlichen Mission,
Ü 5
in: ertelge (Hg.), Mission Im euen Testament, reiburg 1982, 11-/70, hlier



OxXeSs, normatıves Christentum, enn uch der anon der christlichen Schrif-
ten Im CGrundbestand Wäal D1s nach der des DA umstrıitten Seit
Walter Bauers grundlegendem erk AauUs dem 1934 "KXetzereı UNd Rechtagläu-
Digkeit IM altesten Christentum'"  22 annn [an N1IC| mehr unbefTangen Von dem
Christentum der der Kirche sprechen, sondern zutreffender Von verschiedenen,

54unabhäangigen "Entwicklungslinien" 1Im Truhen Christentum "Historisch KON-
statierbar ISt, daß das Christentum Von SeINET ersten Generation e1Ne vielfältige,
ala MUT oberflächlich differenziert verlaufende Geschichte SeINET Sozlalisation
Te49  thodoxes, normatives Christentum, denn auch der Kanon der christlichen Schrif-  ten - sogar im Grundbestand - war bis nach der Mitte des 2.Jh.s umstritten. Seit  Walter Bauers grundlegendem Werk aus dem Jahre 1934 "Ketzerei und Rechtgläu-  bigkeit im ältesten Christent:um"33 kann man nicht mehr unbefangen von dem  Christentum oder der Kirche sprechen, sondern zutreffender von verschiedenen,  34  z.T. unabhängigen "Entwicklungslinien" im frühen Christentum.  "Historisch kon-  statierbar ist, daß das Christentum von seiner ersten Generation an eine vielfältige,  nicht nur oberflächlich differenziert verlaufende Geschichte seiner Sozialisation  u. Lehre hatte ... Jede Gruppe sah sich" dabei "in der Rolle des Trägers exklusi-  25  ver Orthodoxie."  Dabei ist das Verhältnis von Orthodoxie und Häresie entge-  gen der seit Eusebius (3./4.Jh.) herrschenden Geschichtskonzeption auch heute noch  mit Bauer und G. Strecker wie folgt zu beschreiben: "Rechtgläubigkeit und Ketze-  Trei verhalten sich im ältesten Christentum nicht wie Primäres und Sekundäres zu-  einander, sondern die Häresie ist in zahlreichen Gebieten die ursprüngliche Reprä-  sentanz ' des Christentums."  3  E Letzteres ließe sich (auch wenn Bauer dies nicht ge-  tan hat) an der Geschichte des christlichen Judentums aufarbeiten37, das unbe-  stritten am Anfang der Geschichte der Jesusbewegung stand, aber aufgrund der  Missionserfolge der von den aramäisch sprechenden Christen vertriebenen helle-  nistischen Judenchristen aus Jerusalem (Apg 6,l1; 8,1-3; 9,31; 11,19) durch die im-  mer größer werdende Kirche aus den Heiden verdrängt wurde. Da Paulus die ge-  setzesfreien Judenchristen nach Gal 1,14 verfolgte, ist mit Apg 8,40 und 11,19-30  die Freiheit von kultischen Vorschriften und kasuistischen Satzungen bereits in  der vorpaulinischen Zeit in aus Juden und Heiden gemischten Gemeinden prakti-  ziert worden. Die christlichen Juden, die aufgrund ihrer Abstammung und auf-  grund ihres Glaubens an Jesus Christus ein Bindeglied hätten sein können zwi-  schen den nicht-christusgläubigen Juden auf der einen und den hellenistisch-heid-  nischen Christen auf der anderen Seite, wurden bekanntlich das Opfer der Ge-  schichte. Von pharisäischgr Seite wurden sie in der Periode der Festlegung der  33 W. Bauer, Rechtgläubigkeit und Ketzerei im ältesten Christentum,  Tübingen  1964 (mit einem Nachtrag von G. Strecker). Zu diesen und anderen M  odellen  vgl. J. Blank, Zum Problem "Häresie und Orthodoxie" im Urchristentum, in:  G. Dautzenberg u.a., Zur Geschichte des Urchristentums, Freiburg 1979, 142-160;  N. _Brox, Häresie, in RAC XIIL, 248-297.  34 H. Köster/J.M. Robinson, Entwicklungslinien durch die Welt des frühen Chri-  stentums, Tübingen 1971.  35 Brox (s:-Anm. 33); 291.  36 G, Strecker, Vorwort zu Bauer (s. Anm. 33), V; allerdings sollte man mit Bauer,  ebd. 4, dies als möglich veranschlagen, nicht jedoch als neue klischeehafte Ge-  schichtskonzeption verstehen.  37 Zur judenchristlichen Literatur und Theologie vgl. G. Strecker, Zum Problem  des Judenchristentums, in: Bauer (s. Anm. 33), 245-287, sowie die Überblicke  bei Conzelmann (s. Anm. 29), 42-45.114-118; Schneemelcher (s. Anm. 29); 455-  165.Jede GTruppe Ga sich" el ın der des Tragers xklusi-

55VeI Orthodoxie.," @] ıst das Verhältnis Von Orthodoxie Uund Haäaresie ge-
gen der se1t F useblus D herrschenden Geschichtskonzeption auch eute OCcCh
muit Adauer UNG TeCker WI1e olg beschreiben "Rechtglaubigkeit und etze-
rel verhalten sich Im altesten Christentum N1IC WI1Ee Primäres und Sekundaäares —

einander, SONdern die Haäaresie ist 1n zanlreichen ebietifen die ursprüngliche epra-
sentanz des istentums." ı etzteres 1e| sich auC WeNn Zauer dies NIC Ue=-
Lan hat) der Geschichte des christlichen Judentums aufarbeiten  37 das NDe-
SErı  en Anfang der Geschichte der Jesusbewegung stand, aber autTgrun: der
Missionserfolge der VO!  J den aramalısch sprechenden T1isten vertriebenen e
nistischen Judenchriste aqUuUs Jerusalem (Apg GEl Ö, 1-35; TEr UTCC! die IM-
IMeTlr größer werdende Kirche AaUuUS$s den He1iden verdrängt wurde Paulus die LC=
setzestfreien Judenchristen ach Czal 1,14 verfolgte, I7 mıt Apg 8,40 und 11,19-30
die re1iNel VO!  7 kultischen Vorschriftfte: und kasulstischen Satzungen ereits In
der vorpaulinischen Zeit In AUSs en UNGd Heiliden gemischten Gemeinden prakti-
ziert WOTrden. Die christlichen uden, die aufgrun ihrer Abstammung und auf-

inhres Glaubens eSUSs T1SLUS e21N Bindeglied hatten Se1N können ZWI1-
SCHEF1 den NicCht-christusgläubigen en auf der einen UuNd den nellenistisch-heid-
nischen T1sten aur der anderen eite, Wwurden Dbekanntlic das pfer der (6=
ScCHMiICHtLe Von pharisäischgr elte wurden S1e In der Perliode der — estlegung der

33 DauerT, Rechtglaubigkeit UNG Ketzerei Im altesten Christentum, übingen1964 mit Tag von Strecker) diesen und anderen dellen
val ank, Zum Problem "Haresie UNGd (Orthodoxie" Im Urchristentum, ın:

Dautzenberg U, ZuUr Geschichte des Urchristentums, Freiburg LF 142-160;BTroX, Häresie, In RA  ®) XII, 248-297
34 KOöster/J.M Robinson, Entwicklungslinien UTC| die elt des Trüuhen COA
stentums, Ubingen 1971
35 TOX S Anı  © 33); 291
236 Strecker, VOorwort Bauer (s Anm 35 \ allerdings sollte Man mit auerT,eb  Q 4, 1es als möglich veranschlagen, NIC!| jedoch als eue klischeehaft: (G(e-
schichtskonzeption verstehen.
D Zur Judenchristlichen _ iteratur und Theologie vol recker, Zum Problemdes Judenchristentums, In Zauer (S Anı  3 S3 245-287, SOWI1E die Überblickebei Conzelmann (s. Anm 29 42-45.114-118; Schneemelcher (S. Anm 29); 95
165
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verbindlichen Halacha In der Z eit Von S> ME AUuUs der yl verbannt,
Was gemeinhin muıt dem "Ketzersegen" Uunter amalıe UNd der Synode Von

38
Jabne/Jamnıla (um 95) verbunden WITd, IM übrigen Der e1N Janger Prozeß WaTl

Von Seiten der heidenchristlichen) Großkirche unterscheide ZWal egesipp
OcCch zwischen ofthodoxen und häretischen Judenchristen, während Irenaus VOT)

L_yOonN (am Fnde des S diese GTruppe der risten MUT och als haretisch aD-

stempelt. Die 1C' der Kirchenvaäater ist einseitig—polerniéch Y während der Aaus

Palastına stammende artyrer Justin 150 sachlich zutreffend OCn zwischen

Judenchristen unterscheidet, die die ora ZWäaTl TUr S1ICH halten, S1e aber

nicht FUr Heliden als verpflichtend ansehen, UNd anderen, die S1Ee uch FÜr He1iden-

christen als heilsnotwendig ansehen. Auf letzter lassen sich die radikalen FE biloni-

ten, die Nazaräer, die Enkratiten, die Quartodezimaner UNGd die gnostisch Heein-

lußten E lkeasiten zurückfTfuüuhren. Alle diese judenchristlichen GTruppen verlieren

späatestens iIm Jahrhundert inhre Eigenständigkeit; ihre Mitglieder schließen SICH

entweder dem rabbinischen udentum, gnostischen Gruppen der uch der heiden-

christlichen Großkirche | )as Dı lemma der Judenchristen WITC VO'  — Hieronymus
242 trefflich wıie O1g umschrieben: dum volunt Nazorael et Judael RSS et

Christianıi, 1IEeC Judael SUNtT NeC Christianı (ep L12.13) mußten 1M 152

unter Kalser Hadrlıan ach dem verlorenen zyveiten jüdisch-römischen rieg (im

Gegensatz ZULr Vertreibung der griechisch sprechenden hellenistischgen Judenchriste!

UuTC die aramaisch sprechenden Judenchristen Beginn) die Judenchristen jetz
den Heidenchristen se1IDst In Jerusalem weichen, da ın der anstelle VOT) Jerusalem

gegründeten ella Capitolina Reschnittene also en Uund Judenchristen) alle

wohnen, s1e M1C| einmal etiretien urften Die olge TE 1535 existlier-

Le leTr unter Rischof MarTrkos eine reıin heidenchristlich Geme1inde. Auch AUS

Judischer Perspektive aßt SIcCh EUutEe müchtern konstatieren: christliche uden-

LUM wurde sowohl UuTrC| das ral  inısche udentu Von ne AUS dem RBereich des

Judentums als auch UTC! e1Ne griechisch-römische Kirche, deren Mitglieder welt-

gehend heidnischen UTrSprungs 9 Aaus dem Bereich des Christentum: verdrangt
und ausgeschlossen." Daß mIt olchen Entscheidungen weder das udentum OCn

das Christentum in theologischer Sprache und sozlaler | ebensform gandz MMOMNO-

lythisc!| wurden, ist geschichtlicher Fxistenzwelse gemä|
Fbenso ıst historisch nuchtern festzustellen, daß die anfängliche faktische Finheit

38 einefifl dynamischen Verständnis vgl Stember S DIie sogenannte "Synode
VvVon Jabne" UNG das TU Christentum, In  E Ka L[OS 19 S  7) 14-21; Von jüdischer
e1Le vol Sch eNn-CAarın Y Die etzerformel, In  @ Kontinulta Uund FE inheit FS

Mußner, Freiburg 1981 473-48353, weiterer |_1teratur vgl TOX (s. Anı  3 33),
PE
39 UE Dolemischen TC derTr Kirchenväter vgl VOL em A K11In/G. J. Reinik,
Patristic Fvidence fOor jewish-christlan Sects, | _ eiden 1973

Sigal (s Anı  3 18), 91 vgl uch E1C) elt Christentum und ucentul Im
ersten und zweiten Jahrhundert, Cuterslion 1734; bes 71-26
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des 1ruh)üdisch-urchristlichen Traditionsprozesses DI IMa NIC alleın aqus ENeDO-
logischen Cirunden aur’gegeben wurde Messlasfrage N1IC unbedingt

inner ]Judischen Streit Tühren MMUSSECN [DAs Judische Volk nat ScCHOonNn er Mes-
slaspratendenten esehen UNG geduldig auTt das Endergebnis des Wirkens Olcher

W  e och ersten Jahrhunder Wal die allgemeine DOlitische Lage
romiIisch besetzten Palastina angespannt daß jede messlanısche EeWEgUNGg

als geTäahrlich angesehen WUuTde UNGd die romIischen eN0orcden auf den Plan rier DIie
Jüdischen Selbstverwaltungsgremien nhatten Interesse des {1Weiern Friıedens
aum 16 andere Oglichkei als solche Messlasgestalten die oMmMerTr auszulile-
fern, die MI iIhnen me1lst kurzen Prozeß machten L Der Fall eSU WaT ler KEeINeE
Ausnahme Ahnliches aßt SICH auch den Anhängern eSsSUu n die chließ-
ıch inNrer Nichtbeteiligung Judischen uTtTstanı Hom Te
von der extirem natlonal eingestellten (Ulale unter amalıe den Tolgenden
Jahrzehnten ebenso aus der rabbinisch konservativ orlentierten agoge VeEI-

drangt wurden WIE dessen VOorganger Jochanan Ben Zakkal UNd dessen nhanger
Verhältnis ZUI ucdentum WäaTl Uund Jahrhundert NIC WIE OTft unter-

stellt WITOC allein die Hellenisierung des Christentums entscheidend TÜr die Ten-
LUNdg Vocn YyNagoge UNGd Kirche, SoNndern die KOonzentration der 1e Judischer
Glaubensweisen auf die hebräische UMNO U1& normatıve Auslegung dieser e|
UTC| die natlonalistische ral  IN1ıSCHe Theologie avon alle nellenistisch
orlentlierten Reformbewegungen des Judentums mehr der WEN1ICET Detroffen Ver-
engt mMan den niıstorischen Blickwinkel SINZIG Uund alleın auf das Verhaäaltnis Von

Christusgläubigen en UNGd Nnichtchristusgläubigen, Dharisäaischen Juden, annn ge-
winnt die Christologie MT all ihren Implikationen nNistorisch unsachgemäßen
Stellenwer L Denn die Bemühungen 1Ne Abgrenzung des Diblischen Kanons ach
70 WI1IEe die Verwünschung der Keitzer Achtzehngebe "nicht DI1Mar
die T1lsten gerichtet""2 inre DIIMAaTE Uun|  107 Wäal vielmehr die "Selbstabgren-
ZUNG der rabbinisch kontrollierten Gemeinde''  45 In diesem Prozeß der Selbstfindung
UNGd der UC| ach der S1Ig0eENEN Identität grenzten sich die KONservativ und Matio=-
nal eingestellten ınen alle anderen reformerischen Jüdischen Gruppen
ab einschlie das Christentum bei dem die SICH verstarkende (ZHLISEO-
logisierung vertiefte Reflexion ber Jesus als inkarnierte mypostase CGottes
und Neuakzentuierung des hemals strenger theozentrischen Judischen aubens
Der e1Ne NIC| unerhebliche DIie. en durfte; TÜr diese Entwicklung
g1lbt Jedoch KEeINeE Nichtchristusgläubigen Jüdischen uellen Normatives uCcen-
tum Uund normMmatives Christentum Slale gleich alt UnNd aus gleichen Motiven ntstan-

41 tember S: L)as Kklassische ucdentum Kultur Uund Geschichte der abbini-
schen Zeit, MUuncC 1979 199\a. SLEINDEL  L  Zeit. Münche

Ebd 700 ausführlicher ebd 18 Conzelmann (S Anm 29 116f
43 BTrOX (s Anm 330 2754



/

den Wie die Wechselwirkung heider GTruppen aufelnanderT Wal, nleibt IM i

storischen Dunkel, wäahrend die ea  107 der christlichen e1 IM UunNd dem

nachneutestamentlichen christlichen Schrifttum liıterarisc Tel Delegt ST

144 (7T17 N1IC die Geschichte der Sieger Im judischen und IM christlichen R aum

ZUL theologischeri F ile möglicher Judischer UNG ehristlich: Identitat machen, [AS=

567] sIich annn Uberhaupt Kriterien FÜr e1nen sachgerechten, theologisch-akzepta-
hblen UMgangd mML Traditionen Im udentul und Christentum In dieser Zeit HenNnen-

nen Christlicherseits 1aßt sich diese MUulL hbeantworten UnNnterTr Hinwels auf

PSU theologischen \NSPTUC ıIm sprachlichen UNGd nichtsprachlichen Verhalten

£VOT daTaurtf eingegangen WÄITd, spien aus sozlologischer 1C| zusammenfassend

Ergebnisse VOor7 Theißen festgehalten hinsichtlic der den christusgläubigen UNG

nichtchristusgläubigen gemeiInsamen Umwelt 1n Palastina T heißen Uunter-

SUC| M1C! MUuL die Einwirkungen der Jesusbewegung auf die Gesellschaft, sondern

auch die Einwirkungen der Gesellschaft auf die Jesusbewegung, wobel Okonomische,
ökologische, pDolitische Und kulturell/theologische aktoren ın unaufloslicher Wechsel-

WiTrkung stehen Rel der Analyse möglicher gesellschaftlicher aktoren, d1ie auf die

Jesusbewegung eingewiTkt aben, betont Theißen

a) sozio6konomische aktoren, die das markanteste Phanormen der Jesusbewegung
edingen die sozlale Entwurzelung der Wandercharismatiker 34). Sozilal PNEWUT-

Zze Menschen gab ZUT ZeiF Jesu zahlreich in Palastina (38) Als Ursachen der

so7zl106konomischen Veranderungen sind MeNNnNeTN!:! "natürliche Katastrophen, ber-

bevoölkerTung, Resitzkonzentration Uund Kkonkurrierende Steuersysteme."(41)
b) Sozioökologische aktoren wWIe Aas Aufblühen der Stadte ıIn hellenistischer Zeit

forderten den Stadt-Land-Gegensatz (47), wormıit e1INe Distanz den hellenisti-

schen tadten (49), Der uch zu! Tempe!l In Jerusalem 55) impliziert WäaTl

C) Als soziopolitische enennt Theißen die Fremdherrscha der ROomerT

und die Herrschaft der nriesterlichen Aristokratie, wobel "die Spannunı zwischen

Deanspruchter Theokratie UNG faktischer Aristokratie ZU! Nährboden adikal-

theokratischer DBewegungen wurde), In denen die Theokratie Jahwes ihre

theokratischen Vermittler UunNd deren Verbuüundete, Iso Priester UNG ROömerT,
ausgespie WUT dé. 1Ne solche radikaltheokratische EWEQUNC Wal auch die Je-

susbewegung." (S57) hre Verkündigung der nahen ottesherrschaf konnte MUL in

einem |_ and £50NanzZz finden, In dem das Problem derTr Herrschaft unbefriedigen
gelöst war." 62) "PRaläastina ın einer standigen Verfassungskrise" 73 [ JeTr

gründung vgl Theißen, tudien ZUI Sozlologie des Urchristentums,44 ZUE B5übingen 198 ders., 0Z10 OgleE der Jesusbewegung, Muüunchen 1977 die Zanlen
Im fortlaufenden Text ben beziehen sich auf diese Veröffentlichung; TIifle-
schen Anmerkungen ZU!I Ansatz e1ßens vgl Frankemüölle, Soziale (S Anm.
S 44-65, Des S3ff); KippenberTg, eligion und Klassenbildung Im ntiken
udaa, Göttingen 19872
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on zwischen den verschledenen Herrschaftsstrukturen Tführte SC  1e|  ich Z U|!

Judischen rieg 63)
Bei den sozlokulturellen aktoren sSind IL em die >Spannungen zwischen di-

Sscher UnNd nellenistischer Kultur MENNEN, wobel Qas Selbs  ewußtsein Jüdischer
Gruppen Drimär UTC! die ora definlert WaTl. 1e gab dem ucentum SP1-

Identität, definierte Se1INe Drivilegierte UnNd gefährdete ellung unter en
Völkern und erlieh ınm Se1n Selbstbewußtsein MDie Miskussion die wahre 07ra
UNG ihre Auslegung weist aur e1Ne Identitätskris des Judentums Seine Uunter
en Volkern Wäal oroblematisch geworden. Man ScChwankte oft unbewußt) zwischen
Annäherung UnNGd Abgrenzung, KTItIK UNGd Uberbietung, Thoraverschärfung UNG -eNL-
schärfung." 74) Auch das Verständnis sraels a1Ss VoOolk (CI0ttLes Wäal erschuttert '"Wenn
eın Volk sSich selbst INe Drivilegierte unter en Volkern zuschreiDbt, aber
e1nNner nolitischen UNd kulturellen Übermacht unterliegen ro mu In eine
SChwerTe Identitatskris: eraten. Sein Selbstbild ist DedroNnt, sSein inNneTres eichge-
WI1C! estort. 1INe solche Identitätskris macnte Israel IM AB CI Qurch." 88)
Miese UNGd andere KTisen der Judisch-palästinischen Gese  schaft veranlaljiten die

nach en Dersönlicher UNd sozialer Identität Diese UTC| viele
en edingte "Orientierungskrise der Gesellschaft" WaTl S auf die auchn 1e
Jesusbewegung eINe Antwort en versuchte" (90), wollte S1E WIT  1IC e1Ne die
Menschen Trohmachende UNGd hbefreiende Botschaft ausTichten und verwirklichen
als Antwort auf Unterdrückung UnNGd Ausbeutung, Dlutige Auseinandersetzungen Uund
Gewalt, Isollerung und s  ensangst. Je konkreter Uund individueller die Antwort
Jesu UNG die der urchristlichen Missionare auf diese Identitätskris: ausflel, IS SEAT-
KT EeSsSUSs e1ine Dersönliche Identität, die Jesusbewegung e1Ne soOzliale Identitat ent-
raltete, tarker kam Konflıikten muıt andcderen religiösen Gruppierungen
UuNGd ihren Füuhrern >ystemtheoretisch wercden Innovationen iImmer als Storungen
empfunden y wobel die ege gilt je ausgeprägter die Identitäat, Ge=
rägter auchn die Abgrenzung anderen Dersonalen Uund sozlalen Identitäten

hne die gegenwaärtige Tradierungskrise des christlichen auDens verharmlo-
5Se7:! Die Antike insgesamt, das Palästina ESU ım hesonderen Wäal ınNe elt
KOoNkurrierender L ebensangebote. Die Tradierungskrise Im frühen ucdentLum Uund
Christentum In Palastina die Zeitenwende H1Ss ZULT Trennung Im Verlauf twa
der Te VO!  E Oar SC erscheint mMIr vergleichsweise umrTfassender Uund
Tundamentaler aufgrun der Einheit VO!  > Theologie UNG Politik, aufgrun des Ver-
standnısses der OTra als Sozlalordnung Israels, aufgrun der Igentifi1zierung Von

45 Zum Verhältnis VO!  — Identität UNGd Sozlalität, Ambivalenzen Uund Konflikten
aus sozlologischer Sich I_ uhmann Funktionen und Folaen Tformaler
Organisationen, Berlin 1776, 2920

vgl Lwa F 539ff ZO0aff23047 KTa 11a7n Soziologische Imensionen der Identität, Stuttgart 1978, e Morgenthaler,Sozlalisation UNG eliglon, CGutersloh 19765 a9ff.99ff.l39ff.182ff.
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Volk UNGd |_and bel einigen religionspolitfschen Gruppen, aufgrun der K onflikte
zwischen konservativen Strömungen und Reformbewegungen sowle aufgrun der

VO!  —_ einigen GCrUuppen Deanspruchten TEe1NEN UuNd der faktischen Knechtung ur
die Beset zungsmacht USW . Mag [TI1aT/) In der modernen Religionssoziologie das JU-

dentum IeSU ecCc als traditionale, VOrMOderTNe Uund soziologisch als UE -
schlossene Gesellschaft mi1t einem gesellschaftlich anerkannten UunNd institutiona-
lisierten religiösen System interpretieren Max Weber), bleibt die Feststellung,
dafß ın dieser Zeit sowon|l das udentum als auch das Christentum ußerst eren-
zierte Strukturen aufweisen, da selbst zwischen verschiedenen pharisaischen Rich-

tungen gewaltsame Auselnandersetzungen belegt SiNd (} a Die [1165$5-

sianısche Praxis eSU Uund die Nachfolgepraxis der verschledenen urchristlichen
Gemeinden annn 1U AUSs dieser KTIisenNs1LUaALION des Frühjudentums YTkläart werden.
ren Höhepunkt fand S1P für die Priesterschaft SOWI1E fur den Dolitischen UNd
messianischen Teil des Volkes ın der ZerstOrung des Tempels ın Jerusalem Im

70, wäahrend die Essener, die Qumran-Gemeinde und die TISLEeEN SCHON
VO! ' Ende des en und des en Tempels" ausgingen, "bevor dieses F Nnde
tatsac|  1C stattgefunden Battels Jesu‘prophetische, tempelkTitische Haltung
val MK Z 61 11,15-19; Mt d gehört In esen jüdischen Kontext
Bei er theologischen Uund sozlalen Verwurzelung eSU Im Drophetischen, apoka-
lyptischen, tempel- und gesetzeskritischen udentum Se1INET Zeit stellt sich die

ach der Individualität, ach der E inzigartigkeit EeSsSUu UunNd den Möglichkeiten
sSeiner E inwirkung auf die diverglerenden Gruppen IM udentum Diese
WITd uchn VO!  x jJüudischen Theologen esehen UNGd religionssozlologisch wI1ie O1lg
Lwa VOorn Sch. en-Chorin MI1t e1Pem ort Von Martin er beantwortet (B

W1SSEeT als 16 ist mMir, daß ihm EJesus] e1n großer ıIn der Glaubensgeschich-
te sraels ukommt und daß dieser aLz UTC! keine der 1chen Kategorien
umschrieben werden kann.'!"  47 Ahnlich formuliert Ehrlich In vielem glic'
EJesus] den Rabbinern, ın NIC| wenigem WäarTr mit Pharisaäaern eiNerTr Meinung,
MaAanches nat gewll aus der Täuferbewegung des Johannes übernommen, und
das Testament' ist die standige Quelle se1iNer geistigen FE xistenz. Was ihn
bDber dennoch auszeichnet, Ist seine Uneinreihbarkeit, enn als bestimmter YPU:
eiNerTr religiösen Persönlichkeit aßt sich MIC| restlegen." In seinem "CelDst-
Dewußtsein durc  T1IC| 8 die Judischer L ehrer SE1INET Zeit" Wie lassen

ZUrT KTiSEe IM F rüh)udentum VOT Uund ach A:CAL vgl uchn Neusner (s Anı  3
S S2915 JI ellung der - SSeNeT UNd des i1stentums ZUI Tempelkult eb  Q
21-23; das 1Ca {indet sich eb  Q

ch.Ben-Chorin Bruder Jesus (s Anı  3 317 K unter Zitierung Von Buber,1 Glaubenswi/we EeNSWEISEN); vgl auch L_apide, en und risten, F insiedeln 1976, 6 /
EL Ehrlich ıne udische Auffassung VOor)] eSsus, in: Eckert/H.H HenrTrixPn  „ Jesu Juäé-(Hg. eSU ude-Sein als ZUugang ZUT) udentum , Aachen 1976 55-49, eb  Q 45;

vgl uch K]lausnerTr (s. Anı  3 35) UNGd F lusser, Jesus, Hamburg 1986
(= 68.79.87
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sich diese erstaunlichen Thesen inhaltlich begründen?
evorTr daraurt eingegangen wiTd, so11 abschließend eine Skizze die ImmerT uchn

vereinfacht) die ellung Jesu und der Jesusbewegung Im vielfältigen lucdentul
UNd Christentum mI1T ihren T leßenden Cirenzen festhalten

Frühjudentum esus Urchristentum

Zeloten
l1karıer

Qumran/ Tora/"Gesetz"FSSsener
erodiane Nebiim/Propheten

Apokalyptıker adduzaer Ketubim/Schriften *
Schriftgelenhrte Jaufer-

Asketen LXX55  sich diese erstaunlichen Thesen inhaltlich begründen?  Bevor darauf eingegangen wird, soll abschließend eine Skizze (die immer auch  vereinfacht) die Stellung Jesu und der Jesusbewegung im vielfältigen Judentum  und Christentum mit ihren fließenden Grenzen festhalten.  Frühjudentum - Jesus _- Urchristentum  Zeloten  Sikarier  —30  L  Qumran/  Tora/'Geseti"  Essener  —_ — ——  erodiane  Nebiim/Propheten  Apokalyptiker  adduzäer  ä  Ketubim/Schriften *  Schriftgelehrte  T  Täufer-  u.Asketen  MT + LXX  l  Diaspora*  66-74  juden  ‚_7P/  l.jüd.rün.Krie9  <  <  Z  7  \  (  \  Ö®  D  LX  en  “Jabne/Jamnia"  ©©  auger UoA 3137  132  ©  .132-135  /O  2,jüd.röm.Krieg  |  335  LXX + NT  —150  i  —  abbinisches  helle-  nistisches  Judentum  Christentum  eyDISN UOA 3187  Juden-  200  christe  tum  400]
laspora- 66-/4Juden .Jüd.röm. rie9Kartsaen NS  7
EE  D

en

“Jabne/Jamnia” Jabne
Zeit

132

132-135Z
2,Jüd.röm.Krie9

135
LXX „\b50eN

abbinisches helle-
nıstisches

udentum Christentum Uscha
Zeıt

Juden- 200
chrıste

LuUm

400
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88 Jesu Dersonale Uund sozlale Identitat

Diese VO! amerTikanischen Sozlologen Qoffman einführte UNG inder CN-
wartigen Sozlologie UNd Psychologie weithin geläufige Begrifflichkeit” unter-
sSsche1ide Tormal, Was sSICh inhaltlıch überschneide el Aspekte zielen auf

"Erwartun  n der Interaktionspartner dQas Individuum er BegrifTt der SO271A-
len Identitat ezieht sich auf die ormen, enen das Individuum Im gegenwärtigen
Interaktionsproze!l gegenübersteht, der Begritft der Dersönlichen Identität dage-
JErn auf die dem Individuum zugeschriebene Einzigartigkeit." In e21| Richtungen
erhalt sich das Individuum "bhalancierend56  I  Jesu personale und soziale Identität  Diese vom amerikanischen Soziologen E. Goffman einführte und inder gegen-  wärtigen Soziologie und Psychologie weithin geläufige Begrifflichkeit“ unter-  scheidet formal, was sich inhaltlich überschneidet. Beide Aspekte zielen auf  "Erwartungen der Interaktionspartner an das Individuum. Der Begriff der sozia-  len Identität bezieht sich auf die Normen, denen das Individuum im gegenwärtigen  Interaktionsprozeß gegenübersteht, der Begriff der persönlichen Identität dage-  gen auf die dem Individuum zugeschriebene Einzigartigkeit." In beide Richtungen  verhält sich das Individuum "balancierend ... Diese Balance auszuhalten, ist die  Bedingung für die Behauptung von Ich-Identität. Ich-Identität erreicht das Indi-  viduum in dem Ausmaß, als es, die Erwartungen der anderen zugleich akzeptie-  rend und sich von ihnen abstoßend, seine besondere Individualität festhalten und  im Medium gemeinsamer Sprache darstellen kann.'" Dies geschieht nur in einem  dynamischen Interaktionsprozeß, bei dem Konflikte vorprogrammiert sind: "Vor  den widersprüchlichen Anforderungen einer in sich zerstrittenen Gesellschaft kann  es (das Individuum) sich nicht schützen."50 Der Kontext der Fragen in Mk 4,41:  "Wer ist dieser?" oder in Mk 8,27: "Ihr aber, für wen haltet ihr mich?" zeigt,  daß durch die religiöse Tradition vorgegebene Verhaltenserwartungen an Jesus  herangetragen werden. Die Begriffe Menschensohn, Johannes der Täufer, Elija,  Jeremia, einer der Propheten, Messias, Sohn des lebendigen Gottes (vgl. Mk 8,27f  par Mt 16,13-16) setzen die unterschiedlichsten Hoffnungen auf Befreiung poli-  tisch-restaurativer, apokalyptisch-eschatologischer, priesterlich-kultischer u.a.  Art frei. Daß sich keiner der Begriffe bruchlos auf die messianische Praxis Jesu  übertragen läßt, ist bekannt. } Dies ist nur ein Beispiel für das dynamische Ver-  ständnis des Verhältnisses von Individualität in aller Sozialität bei Jesus.  Will man sozialisatorische Faktoren angeben, die für das Judentum aller Schat-  tierungen allgemein die Identität gegen Nichtjuden umschreiben, sind zu nennen  Das exklusive Erwählungsbewußtsein Israels in seiner Beziehung zum einzigen  Gott, wobei diese Beziehung durch die Tora, d.h. durch die von Gott ge-setzte  Sozialordnung (für alle sozialen, politischen und religiösen Dimensionen), für die  jeweilige Zeit näher geregelt wurde. Daß man damals im Rahmen der verschie-  49 Ngl. z:B. nur  Krappmann (s. Anm. 45), 208;  L, Helbig,  Sozialisation, Frank-  furt 1979, 55; D. Geulen, Das vergesellschaftete Subjekt, Frankfurt 1977. Vgl.  __TL  auch den fundi  erten Uber  berblick von B. Schmid, Der Mensch in der Gemeinschaft  - Grundfragen und Grundkräfte des sozialen Lebens, in: M. Müller (Hg.), Senf-  korn. Handbuch für den katholischen Religionsunterricht Klassen 5-10, Band 11/1,  Stuttgart 1986, 79-104.  50 Krappmann (s. Anm. 45), 208.  51 Zu den vielfältigen Vorstellungen allein beim "Messias" vgl. den Ansatz und  den Überblick bei J. Blank, Jesus Christus/Christologie, in: NHthG II, 226-239,  bes. 227-229.Diese Balance auszuhalten, ist die

Bedingung TUr die Behauptung VOT) Ich-Identita Ich-Identitä erreicht das Ndi-
V1iduum In dem Ausmaß, als © die Erwartungen der anderen zugleic! akzeptle-
TenNnd UunNd sich VvVon ihnen abstoßend, Se1INE besondere ndividualitäat Testhalten und
Im Medium gemeinsamer Sprache darstellen Kkann." Dies geschieht [IUTI In einem
dynamischen Interaktionsprozeß, be] dem KonfTtlikte vorprogrammiert SINd:
den wildersprüchlichen Anforderungen einer ıN sich zerstrittenen Gesellschart annn

das Individuum sich NIC| schützen.'"  20 Der KONLExXxT der r ragen In MKkc 4,41
er ist dieser?" der ın MK Bi2% T aber, FÜr WeET/] haltet ihr mich?" ZeIigt,
daß UrC die religiöse Tradition VO:  ene Verhaltenserwartungen eSUuSs

herangetragen werden. DIe Begriffe Menschensohn, Johannes der Täufer, 1)]a,
Jeremia, eiNeT der Propheten, Messias, Sohn des lebendigen Gottes vgl MK 8,27f
DaI MT 16,13-16) setzen die unterschiedlichsten Hoffnungen auf Befreiung DOLl-
tisch-restaurativer, apokalyptisch-eschatologischer, Driesterlich-kultischer E
AT frel. Da sich Keiner der Begriffe TUuCHAI10Ss auf die messianische Prax1ls eSU

übertragen l1aßt, ist ekannt Dies ist [[U e1n eispie fUur das dynamische Ver-
standnis des Verhaltnisses VO!  3 Individualitaäat In er Sozlalität bei eSsUus
ıll Ma sozlalisatorische aktoren angeben, die TÜr das uCcentum erlr CHhat-
tierungen allgemein die Identitat Nicht juden umschreiben, sind (16e710671]

[)as Pxklusive Erwäahlungsbewußtsein sraels 1n S@eINET Bezlehung ZUI einzlgen
GOoLL, wobel diese Bezlehung UT'! die 4OP3A,; HIT die VO!  “ CAMIDT ge-setzte
Sozlalordnung für alle sozlalen, DOLlltischen UnNd religiösen Dimensionen), füur die
jeweilige Zeit nmaher e WUuTOe. | )aß3 (171aT) damals IM Kahmen der verschie-

49 Voal MUTL KTap [1I131771M (s Anı  3 45), 208; Helbig, Sozialisation, Nk-
Turt 1975 5y CGeu | )as vergesellschaftete Subjekt, Frankfurt 1977 VglMKIaPDTTIaNNM  Geulen. D:
uch den unB a  erten ÜbereTblick VO!  — SChmid, [ JeTr Mensch In der Gemeinschaft

Grundfragen und Grun  Ta des sozlalen L_ebens, 1n Muller (Hg.), Senf-
orn anCdCcDUuC| TUr den katholischen Religionsunterricht K]lassen 5-10, Band /
Stuttgart 19786, 79-10
50 KTappmann (s Anı  3 45), 208
S Z7u den vielfältigen Vorstellungen allein e1m "Messias" val den Ansatz und
den Überblick hbei an esus Christus/Christologie, in Ö 226-2539,
Des DD TET DG
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denen Richtungen jJudischer Glaubenspraxis intensiv UnNGd unerbittlich ber die FTA
gern SURILE, WEI enn zul CGOttes ehörte, W1e die riC  10  3 Tora-Interpre-
tation auszusehen a  B, welche Gruppe das eC| a  S das wahre Israe|l
seln, WI1e onkret die Theopoliti| Im Verhältnis weltlichen Herrschaftsansprü-
nhen auszusehen USW., ist ekannt. Als sozlalisatorische aktioren Tur Neran-
waChsende der damaligen Zeit Im SeNnNgeTren Sinne SINC Mennen Elternhaus,
Großfamilie, Schule, yNagoge, Tempel (inhaltlich 1Iso LA Gebete, Schriftlesung,
häausliche este m jüdischen Jahreskreis Uund IM AbDlauftT des LeDeNSs, Wallfahrten,
VOL ern Der auch Lwa ın Dharisalschen KrTeisen die levitisch Destimmte
einnel Im alltaäglichen _Lebensvollzug), darüberhinaus die Dereits angesprochenen
sozloOkonomischen, -Okologischen, -politischen UNd -kulturellen aktoren Gelten
S1Pe alle TÜr Jesus”? Sicherlich nicht, da ach den gegebenen Hinweisen N1IC| UT
der allgemeine lebensgeschichtliche Kontext des Judentums die Zeitenwende,
sondern uch Im ausdifferenzierten >System des Judentums die Ungleichzeitigkei
der Zeitgenossen eachten ist Hier ist Im strengen Sinn kalrologisch NIC| UL
die unverwechnselbare Blographie es einzelnen Menschen, SeIN Ssozlaler Status,
sein Selbstbewußtsein, SONdern ucCn die verbundene Dpragmatische Intention
SeiNer sprachlichen UNG nichtsprachlichen HMandlungen relevant.

Was aßt sich unter Olchen angesichts der ker yogmatischen CGrundorien-
LieTUNG schon der altesten Jesustradition UunNd angesichts der Sparlichkeit der uel-
len ber die Einzigartigkeit eSU sagen  Er  € Wer meinte, daß die exegetische W1S-
senschaftft UNSESTITET Zeit angsam einem KONSEeNSs finden wurde, Mufß enttäuscht
werdcden. LDer umsichtige Uund nuchtern abwägende, 80jahrige Kummel
In SeINEeT 555 Seiten umrTtassenden kritischen Bestandsaufnahme der wissenschaft-
1i1ch orlentierten Rückfrage ach Jesus VO!|  *3 1950 bis 1980 ın seinem Resumee
54 einem sehr nüuüchternen Ergebnis: 1e der einander widerspre-
henden Cder In vielen Fallen sich gegenseitig ausschließenden Anschauungen"
sel "insbesondere e1m Verständnis der eschatologischen Anschauungen Jesu, Del
der Interpretation der Gleichnisse und bel der Beurteilung des Dersönlichen An-
DTUCHhs Jesu" erschreckend Die Meinungsvielfalt erwecCke den "Eindruc eines
völligen Meinungswirrwarrs" (535; vol 539) worniıt alle Vorurteile die W1S-

59 Insofern sind die Hinweise auıf das ucdentum Vvon Qelmüller, Bedrohung
der Dersonalen und sozilalen Identitäat, 1n Conc 12 (1976) 143-153, leTr 146.151

differenzieren.
Zum Dragmatischen Textverständnis UNG Analysebeispielen vgl Frankemö6Glle

Biblische Handlungsanweisungen (S. Anm
54 Zum Problem der Rückfrage ach dem historischen Jesus vgl die eitrage
IM Sammelband VOT) —  — (Hg.), Rückfrage ach esus, reiburg 1974;

Ansätzen VM, METILEIOE  al. auch F. NMußner Rückfrage ach Jesus Bericht ber eueNT
Wege und ethoden, 1! en der Evangelien-Exegese (Theologische erichte
3% E insiedeln 1985, 165-1872
55 KümmMmel, Dreißig JesusfTorschung KOönigstein/Bonn
198
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senschaftliche - xXegese Destätigt wäaren. Positiv Wertet K ummel die welitverbrei-
Leie" UÜberzeugung, dafß die ach dem ESUS der Geschichte "nicht UL PI-

aul und möglich, SONdern sSowon|l] geschichtswissenschaftlich W1e uchn theologisc
unerl1äßlich" sSe1 UTC!| die Beschaftftilgung muıt dem historischen esus WEe1-

den ach Schnackenburg Gnosis, Mythos Uund jede ArTt VOT)] Ideologie IM christ-
lichen CGlauben DMEISC ın gestellt5 WT eSsSUuSs WIT  1C| AUS SEeINET I_ eDens-

elIt verstanden WITd. Finen KONSEeNSs ın der — orschung stellt K Uummel INSOWEIL

Test, daß die Verkündigung SU "grundlegend Dheherrscht" War von der ETWwartung
der kommenNden Gottesherrschaft, auch WET1N die Art dieser ErWartung (Naherwar-
LUNG der nicht?, Gegenwart und Zukunft der Gottesherrschaft Uumstritten sf"

Auch estehe annähernde E inigkeit darüber, daß die Verkündigung Jesu N1IC
verstanden wercden KONNE hne Beachtung der grundlegenden atsache, daß die-
SELr Verkündigung "a1n absoluter Autoritätsanspruc!| Jesu"” zugrunde 1ag, WEeT1N) auch
"Aaußerst Uumstrıitten" sel, n weilche OIM dieser NSPrUuC ESU gekleidet war"

Gegenläufige Tendenzen AUSs Jüngster Zeit (VOT em Aus Tübingen) Silale M1IC|
Ubersehen. Gepragt VO!  3 einer SLAT' jesuanisch-historisierenden CGrundvoraus-

SELZUNG Lreten Hengel, BetzZ, esSC! Ung Stuhlmacher d er

richtungslos gewordenen Evangelienforschung e1nen Impuls DEl - S

esteht die offnung, daß dieses Ziel erTeicht worden 1St" Was die Soz1ilallsa-
tionsfaktoren Jesu VOT) azare GtE}  9 annn jede gewünschte Uuskun ın der
bei Hetz UNG Henge]l geschriebenen Dissertation VOo 980/81 Von R1es-
161 Z U ema "J)esus 21S L ehre: gefunden werden (so Z Ul Elternhaus, ZUT

Bedeutung VOT) Marla TUr F amilientraditionen, priesterliche Verwandtschaften,
Joseph als Lehrer; außerdem ZUL Bedeutung der ynag und der lementar-

schule ın azare DE ESUS al Daruber ST IM einzelnen M1C| diskutieren;
diese 0S  107 zeig aber die Schwierigkeit eiNner aNgeEMESSENEN Darstellung des
vorgegebenen Themas

Vgl dazu L JerTr geschichtliche esUus In Se1INeEeT standigen He-
deutung TUr Theo OQgle Kirche, In ertelge, Rückfrage (s Anı  z 54), 194-220;

Schnackenburg,
ZAJUE Aktualität dieses Themas eute val FTrankemoOlle DIie elt als Gefäangnis.d;—:«rl Welt S em73der elt 1N€e M1IC| MUTL MistorischeDie gnostische Deutung des Menschen 1n
— Tage, in: Rik‘] 4A | (1986) DDa
57 MIt e1nem wissenschaftlichen Symposium 1782:; die orträge wurden veröffent-
1C| 1M® Stuhlmache: (Hg.), L)as E vangelium UNG die E vangelien, übingen L983!
das findet SICH eb  Q Gerhardsson LDer Weg der E vangelientradition,
eb  Q /9-102, S1e Se1INe fruheren Thesen der Kkonservierenden Bewahrung der Je-
Ssus-Worte UTC| den Neuansatz ndlıch Destatiat.

tel Fine Untersuchung ZUl der E vangelien-Überlieferung,58 Unter5übingen 1984, Des 206-245; TIUSC gelesen, nthalt das Buch e1Ne Vo
zutreffenden zeitgeschichtlichen Beobachtungen, uchn WEeT1M vorschnell und

ungesichert berall Parallelen ZULI synoptischen Jesustradition esehen werden.
Finer neokonservativen Zeitstromung verdan| siıch wohl auch die UÜbersetzung

des Buches VOor) SE Robinson edating the New Testament, _ ondon 13776; —
ter dem 1te "Wann stan das Neue Testament?", Paderborn/Wuppertal 1986
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Hinsichtlic| der sozlaliısatorischen aktoren, die auf die Individualität eSU viel-
leicht eingewirkt aben, sSe] OCn eigens ach der Bedeutung der hellenistischen
3ildung, naherhin nach dem ewußtsein der Ich-Identita UNd des - reiheltsgedan-
KENS gefragt. Immerhin aßt sSich SPIL dem 61Rr unter babylonischem und
Dersischem E influß, annn aber VOL em UTC| den Hellenismus bedingt ın der
Jüdischen Theologie eine Entwicklung Teststellen, auTgrun' derer M1C| mehr DI1-
Mar das Kollektiv, sSondern das Individuum reTle|  ler WI1Td. esbar ist dieser
Prozeß VOL em In der Vorstellung V O! Schicksal ach dem Tod UNG Heim (e-
danken der Auferweckung (vgl 0S 61) F7 5A5 Il K M, mI1T Dan „1-3), Was ın der
Jungeren Weisheitsliteratur die Verantwortung des Individuums ZUL KONSEQUENZ
nhat (oder umgekehrt).59 [)a Jesus nachweislich (vgl Des die vormt Sprüche In
MIt 5E7) auf volkstumliche Spruchweisheiten UNGd auf welsheitliche Mahnsprüche
zurückgegriffen hat®), Wwäare MIt mengel '"Y71 Tragen, wie weit ıIn der Verkün-
d1gung ESU selbst NIC| ursprünglich 'hellenistische', Z UI eispiel] 'emanzipa-
LoOri1sch-aufklärerische' emente wirksam 9 WI1Ie WIT S1Ee ucn In der kynisch-

651stoischen 1atrıDe Tinden DIie Klärung der age ach der Bedeutung des
nhellenistischen Judentums (auch In der modifizierten FOrm S@eINET Rezeption UTC
aramaäaisch sprechende Theologen  62) TUr Jesus selbst und TUr die ersten Jesusan-
hanger erscheint als unerla|  ich für 1Ne sachgemäße Verhältnisbestimmung Von

F rühjudentum Jesus 1Iruhem Christentum _ )as Nıstorische Feld ist 1ler och

reichli_ch "unbeackert'

rag [a} ach einigen grundlegenden Aspekten Nınsiıchtlic der Individualitä

Vgl azZu (: Rad e1shel 1n iIsrael, Neukirchen 177/70, und besonders
A ET  e ,Küuüchler - rüh)jüdische Weisheitstraditionen, - reiburg/Göttingen EF/ZO Jesus
eb  Q DDD-DIZ ZUF: gewandelten Vorstellung Von TOod UNd Auferweckung Im D
nistischen ucdentum vgl Kessler, UC| den ebenden NIC| Del den oten,Düsseldorf 19785, 41-78; Greshake/J KTEMET, —mesurrectlo Mortuorum, [ Darm-

19786, 9962 6F 30213745157
Zur BegrünINg vgl ultmann, Die Geschichte der synoptischen Tadı=

tion, Göttingen 1970 F3 Zeller, DIie weisheitlichen Mahnsprüchebei den Synoptikern, UTrZDurg 1983; 147ff
61 Hengel, Christologie Uund neutestamentliche Chronologie, 1n EeUes O
ment und Geschichte FS ullmann, Zurich/Tübingen 12 45-67, hier 9
ders., eSsSUus als messianıiıscher _ ehrer der e1shel Uund die Anfänge der CAÄLISTO>=
logle, In Sagesse et religion, Paris 197 148-188; 1ga (s Anı  3 18), 5256

Zum Finfluß hellenistischer Gedanken (in der nthropologie, 1Im Umgang mit
Schrift und Traditionen SW.) aufT die frührabbinische Theologıie und selbst auf
umrTran vgl den UÜberblick VOlI  - Friedrich, Zur Vorgeschichte des e010gi-
schen Worterbuchs ZzUuI euen Testament, 12 X 1-52, nler 44-49 (ZUTF
lteren | 1teratur vgl 447 Anı  3 J;3E9): —Hegermann, [J)as hellenistische
1n? Leipoldt/W Grundmann (Hg )) Umwelt des UVrchristentums [, Berlinentum,PE
292-5345; Geschichte der jJüdischen Literatur, München RT f
65} 7 Ju > Griechen UunNd Barbaren 152-17/5; S} al (s Anm 8), 26-68;

Stemberger,
einer umfassenden I_ ıteraturübersich vol Delling Hg.), Bibliographie ALIE
disch-hellenistischen und intertestamentarischen | 1teratur 1900 1969, Berlin
1969



eSU ın er Sozlalitat, die Ursache TUr Se1INE Konflikte UNGd TUr Se1INE Dauschale
Ablehnung seiner sozlalen Identitat wurden, lassen sich vielleicht die Tolgenden,
keineswegs erschöpfenden Aspekte nenennen (wobei versucht wiTrd, sozlologische
UNG theologische irklichkei In Wechselwirkung ZUu verstehen) a el dieser
Auswanl C} en Bemuühens Objekt1ivitat meln eligener ı ebenskontext
als Laientheologe), meın Verständnis VO Theologie als kommuUunNikatives Handeln
In der F inheit VOor sprachlicher UNd nichtsprachlicher Verkundigung hestimmend

1SL, ich exie sozialgeschichtlich UNd pragmatisch interpretiere all 1es hat mMIt
der auch sozlologisch orlentlerten Hermeneutik iın den unterschiedlichsten 1SZ1pli-
e7/)] der Gesellschaftswissenschaften UNd der Philosophie tun), so11 N1IC| VEI -

schwiegen werden. Auch meine Art, nistorisch-theologische exXxie auszulegen,
mein theologisches Denken UunNd Handeln ist VOT) all dem O  estl!  mt Bereits In
den neutestamentlichen Schriften gibt hekanntlic! all- den historischen Jesus
der Geschichte als Drutum Tactum, sondern 1U den Je anders UnNd MEeU gedeuteten
Jesus
Dies bedenkend lassen SICH vielleicht MT en Vorbehalten olgende Aspekte füur
die Jesus "zugeschriebene Einzigartigkeit" (L.Krappmann; S;65) etonen amı
werden Verstie: Man christlichen Glauben als OonkTetie Nachfolgepraxis n den

SpPUu. Jesu ( Hetr 224 unter jJe Bedingungen, NIC| jedoch als imitatio
Christ ] gleichzeitig grund-legende mpulse TUr UMS eute Treigesetzt:

Die Basıis: ESU Glaube das gegenwärtige Wirken <301‘.tes6
ema| des VO  Pa Kummel testgestellten KONSENSES In der F orschung hinsichtlic
des zentralen Gedankens der Gottesherrschaft/Wir|  ichkeit CGottes In Verkündigung
UnNGd mM zwischenmenschlichen Handeln Jesu UnNGd einer amı verbundenen, V Ol

£SUS Deanspruchten Desonderen theologischen Autorität S74 aßt sich als Basis-
SaLz formulieren: Jesus dachte VO! schöpfer1ischen Wirken Gottes dU>, das ß miıt
dem auC Dolitisch) leicht mißverständlichen Begriff basiıilela (Königsherrschaft,
Königreic| Uumschrieb. el verbindet Jesus (wie auch das Urchristentum  65) die
In Galılaa unterschiedlic gefüllten Hoffnungen auf eine nahe DZW. fernere heil-

65 diesem Problem UnNGd ZuUuLx eigenen Deutung des sprachlichen UNG nic|  sprach-
lıchen andelns eSU In den Deutungen der altesten 9v_angaliaren  A Zeugen vol

eSUSs NSPTUC UNG Deutungen, Mainz 1786; Z UI ProblemFrankemüölle,
Von iImMmMer In Texten gedeuteter biblischer Geschichte voal ders., Handlunasan-
welsungen (S Anı  3 3), 50-79, bes 657-69
64 [ )a die Akzente MUT aphorismenhaft angesprochen werden können, erfordert
der methodische Ansatz des UÜberblicks ZULI Begründung der einzelnen Aspekte
vermehrt Hinweilse auf fremde und eigene L 1teratur

Vgl Frankemölle [Jer Glaube die Wiederkunft (TT als Vollendung
des Ches, Falatur1ı/W TO1Z Talmon (Hq )y Zukunftshoffnung
und eilserwartung In den monotheistischen Religionen, reiburg L1TG 81-12!
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Vo Zukunft mit der Proklamation ihrer ereilits Jetz erTanhrbaren Gegenwartig-
KEIt DIies ist Se1INE Antwort auf die Sinnkrisen Se1INeEeT mgebung. OCch YENaqUEL:
Jesus bındet die Rede VOT) der Gegenwart der Basılela die auch In Wumran Uund
In liturgischen Texien a16 Qualifizierung der gegenwärtigen Zeit geglaul WITC

die eigene Praxis und die eigene Person (val |_K 6208 10,18; 11,20-23;
14,16-24; BA B u.a.) Auch die Bedeutung Se1INeEeTr merson TUr das Gericht
des Menschensohnes nach | K LZ6 1st Hinwels auf den 'hneilsmittlerischen Anspruch"  66
Alleıin dieser DesonderTe Sendungsanspruch Jesu mMac das religionsphänomenolo-
gisc Neue el esus, sSe1INe Ident1tat aus. Dieser NSPTUC des irdischen eSsSUus
Im sprachlichen UunNd nichtsprachlichen Handeln, der jJüudische Kategorien N1IC|
sprengt (S;U%), 1st Ausgangspunkt TÜr alle Christologien IM Neuen Testament al a-

maischer, Judisch-hellenistischer der griechischer Provenlenz.
FÜr die Nüchternhe!i: der Uurchristlichen Theologen Spricht, daß S1e TOLZ der Ze-
LONUNG der einzigartigen Uund NIC| e1NNolbaren soterlologischen Bedeutung des
andelns Jesu D1S nın Tod UuNd AuferwecCkung MNIC insgesamt In 1Ne Nthusi-
astische UnNd gnostische Dielar des Jüdischen und Christlichen auDens verfielen,
SOoNdern die Wiederkunft Christ} als Vollendung des Ottesreiches NIC| 1IUTL

glaubten, sondern diese uch innergeschichtlich erhofften Anders als füur [11a71-

che r1sten Im 19 UNGd Jahrhunder enNntwiıickelte Sich De] Jesus Uund den ersten
Jungern aus dem Glauben an dQas ereits gegenwärtig erTahrbare Wirken Gottes
NIC eine Ur der Analgetika" (Kolakowski)68 UNd Tranquilizers.

Zur l1genar des Auftretens Jesu (allgemein)
In der Umwelt eSU als galiläischem en gab Lehrer, Schriftgelehrte, Zeloten,
— ssener, wunderwirkende Heilige/T herapeuten eLwa 0N der Kreiszieher, C
1Na Hen | )0Sa u.a.), apokalyptisch-zelotische PTropheten, charismatische rommMEe,
Pharisäer (allerdings weniger a1s gemenhin aNgeNOMM WIT| UnNd andere Person-
lichkeiten MIt G.Vermes aßt sich religionsphänomenologisch Jesus als "galilaischer
asılı61  volle Zukunft mit der Proklamation ihrer bereits jetzt erfahrbaren Gegenwärtig-  keit. Dies ist seine Antwort auf die Sinnkrisen seiner Umgebung. Noch genauer:  Jesus bindet die Rede von der Gegenwart der Basileia (die auch in Qumran und  in liturgischen Texten als Qualifizierung der gegenwärtigen Zeit geglaubt wird)  an die eigene Praxis und an die eigene Person (vgl. Lk 6,20; 10,18; 11,20-23;  14,16-24; Mk 2,19; 10,14f u.a.). Auch die Bedeutung seiner Person für das Gericht  des Menschensohnes nach Lk 12,8 ist Hinweis auf den "heilsmittlerischen Anspruch"66  Allein dieser besondere Sendungsanspruch Jesu macht das religionsphänomenolo-  gisch Neue bei Jesus, seine Identität aus. Dieser Anspruch des irdischen Jesus  im sprachlichen und nichtsprachlichen Handeln, der jüdische Kategorien nicht  sprengt (s.u.), ist Ausgangspunkt für alle Christologien im Neuen Testament ara-  mäischer, jüdisch-hellenistischer oder griechischer Provenienz.  Für die Nüchternheit der urchristlichen Theologen spricht, daß sie trotz der Be-  tonung der einzigartigen und nicht einholbaren soteriologischen Bedeutung des  Handelns Jesu bis hin zu Tod und Auferweckung nicht insgesamt in eine enthusi-  astische und gnostische Spielart des jüdischen und christlichen Glaubens verfielen,  sondern an die Wiederkunft Christi als Vollendung des Gottesreiches nicht nur  6  glaubten, sondern diese auch innergeschichtlich erhofften.  7 Anders als für man-  che Christen im 19. und 20. Jahrhundert entwickelte sich bei Jesus und den ersten  Jüngern aus dem Glauben an'.dası bereits gegenwärtig erfahrbare Wirken Gottes  nicht eine "Kultur der Analgetika" (Kolakowski)68 und Tranauilizers.  2. Zur Eigenart des Auftretens Jesu (allgemein)  In der Umwelt Jesu als galiläigchem Juden gab es Lehrer, Schriftgelehrte, Zeloten,  Essener, wunderwirkende Heilige/Therapeuten (etwa Choni der Kreiszieher, Cha-  nina Ben Dosa u.a.), apokalyptisch-zelotische Propheten, charismatische Fromme,  Pharisäer (allerdings weniger als gemeinhin angenommen wird) und andere Persön-  lichkeiten. Mit G.Vermes läßt sich religionsphänomenologisch Jesus als "galiläischer  Hasid ... nahtlos in das jüdische Leben des ersten Jahrhunderts" einordnen, wobei  "seine spirituelle Autorität" außer Frage steht, "eine Autorität, die unmöglich  Sso leicht in den Griff zu bekommen ist, wie diejenige Autorität bei deren Lehren  vom Meister auf den Schüler weitergegeben werden." Z Die persönliche Identität  66  Jesus von Nazareth, in: R. Kottje/B. Moeller, Ökumenische Kir-  A._Vögtle,  chengeschichte I, Mainz/München 1970, 3-24, hier 19.  67 Frankemölle, Wiederkunft Christi (s. Anm. 65), 100-111; ders., Jüdische Mes-  siaserwartung und christlicher Messiasglaube, in: Kairos 20 (1978) 97-109; ders.,  Juden und Christen nach Paulus, in: ThGl 74 (1984) 59-80, bes. 66-73.  68 Zum Zitat von Kolakowski vgl. Oelmüller (s. Anm. 52), 151.  69 G. Vermes, Jesus der Jude, in: Judaica 38 (1982) 215-228, hier 217.224; ders.,  Jesus the Jew. A Historian's Reading of the Gospels, Philadelphia 1981 (= 1974);  ders., The Gospel of Jesus the Jew, New Castle 1981.ahtlos ın Qas Uudische en des ersten Jahrhunderts" einordnen, wobel
"seine spirltuelle Autorität" aulder age ste "eaine Autorität, die unmöglich

leicht In den D bekommen ist, WIe diej)enige Autoritat bel deren L ehren
VOI Meister auf den Chüler weitergegeben werden." DIie Dersönliche Identitat

Jesus VO!  7 azareth, 1n Kottje/B. Moeller, Okumenische ATVogtle,chengesc IC ö Mainz/München 1970, 5-24, ler 19
6 / - rankemüölle, Wiederkunft Christi (s Anm 65), 100-111; ders., Uud1ISCHeEe Mes-
siaserwartung Uund christlicher Messiasglaube, in: Kalros (1978) 7/7-109; Oers.,
en und T1Sten ach Paulus, 1n T:NG] 74 (1984) 297-80, bes 66-773

Zum 1ta Von Kolakowski vaol Qelmuller (S Anı  3 52), SÖ

Vermes, eSsSus der Jude, 1M? udaica 38 (1982) 215-228, leTr DE LEn derS.,
ESUS the Jew Historian's Reading of the Gospels, Philadelphia 1981 (:
ders., The Gospel f esus the Jew, New Castle 1981



67

£SU zeilg SICH 75 ın se1inem Auftreten als charismatischer Wanderprophet eLwa

Im Vergleich ahnlichen Reisesi  en der - Ssener der VOT1 kynischen Wanderphilo-
sophen. Vergleicht MMaAal) die Gruppe der Nachfolger eSU mIL dem ı ehrer-Schüuüler-

Verhältnis IM spateren rabbinischen _ ehrinstitut der Im apokalyptisch-zelotischen
Prophetentum U.d.g hleibt festzuhalten "Keine der hergebrachten Spielarten e1iNnes

HOör-Verhältnisses zeichnet alleıin UNG eindeutilig den nstitutionellen Rahmen für

die Verkündigung IeSsSU VOL. . )Aas Phäanomen eSUuSs Ccheint sich vielmehr darın

ekunden, daß ihm 1U e1Ne neuartige Kombination dieser Möglichkeiten erecht
wird"“ .  AL Dies erı VOL die Verbindung VOT)] £SU L_ehrtatigkeilt Uund Wun-

dertatigkeilt (SiL} Se1Nn ungesichertes Wanderleben, Se1N Tätigsein IM Freien, dem

Im nhaltlichen die Verbindung unterschiedlicher Sprech- UNd Handlungsformen
entspricht (Weisheitstraditionen, prophetische UNG apokalyptische L_oglen, OTa-

Miskussionen al Hinsichtlic| der Dersönlichen Identitat Jesu edurtfen vielleicht

IM 1  1C auf die gegenwänrtige Glaubenspraxis olgende Aspekte 1Im einzelnen

einer starkeren Beachtung:
Jesu Wirken als L ehrer und F XOr ZisSt.

Charakteristisc für die Dersönliche Identitat Jesu ist, daß die literarisc) naCch-

weisbare "orste Persönlic  eit des Dalästinensischen aumes iSt, VOT)] der berlie-

Tert wurde, daß lehrte UNd Damonen austrieb."  Z Abgesehen davon, daß XOTL-

zisten In Palastina KeineSwWwEegs nhäufig 9 wI1ie vielTaC behauptet wird, zeig
die TUr eSU \Jmwelt völlig ungewÖhnliche Verbindung VO! Lehrer und XOTZIST

zwelerlel:
a) entgegen anderer zeitgenÖössischer Tendenzen Verstiel Jesus se1n sprachliches
UNd nichtsprachliches Wirken anthropologisch ganzheitlich, L eib UNd eele des

Menschen betreffend Symbolische Intera!  10M, sinnstiTtende UNGd befrelende F I=

Tahrung der irklichkei Gottes ereignet SICH In OLT UNG 7ar
Die vieldiskutierte - Tage, OD £SUS die ottesherrschaft apokalyptisch-zukünftig

Nachfolge UNG Charisma, Berlin 1968; AAA KTItIk der etwas
einselit gen nalogie der Gefolgschaft Del apokalyptisch-zelotischen Propheten

Hengel,
(vgl Henge]l 55ff63ff) S Zeller (s ANM. 60), LO Hoffmann  A tudien ZULI

TheißenTheologie der L_Ooglenquelle, Munster 1985, 5312-251. 512-518; Aa  hbes. 89Studien Zur Soziologie des Urchristentums, übingen I983 /9-14L1,
/1 Zeller S Anı  3 60), LE siehe auch Hengel, Nachfolge S: Anı  3 70), 65-67/
UNd TO Stegemann Jesus VO!  73 azare offnung der Armen,
Stuttgart 8l, W 1STttoart “1981. 872: "uyu.W. ist das  Lr Sc@ttroff/W. Stegemann,
oOnne sozlologische Oder religionssoz10 Ogische Ana ogle"',

Selbstverständnis der Gruppe der Jesusboten

TE Kampling, esus Von azare |_ ehrer und EXOTNZISE; m® (1986)
237-248, mııt kritischen ichtung jüdischer des RGCRT und Qe=
genwärtiger Fehlmeinungen. Vgl auch Theilßen, Urchristliche Wundergeschich-
ten, Gütersloh 19745 274-277, der ZULI Begründung das eschatologisch-apokalyti-
sche Wunderverständnis angibt apokalytischer Wundercharismatiker StEel
ESUS singulär In der Religionsgeschichte ET verbindet Zzwel geistige Welten,
die vorher nıe ın dieser Weise verbunden worden SiNd: die apokalyptische ECrWAaT-
LUNGg uniıversaler Heilszukunf UNd die episodale Verwirklichung gegenwärtigen
Wunderheils."



der schöptTungstheologisch-heilsgeschichtlich-gegenwärtig erfahren nat, ist VOlI  _

diesem ganzheitlichen Verständnis nerT, WEeTINMN 1nan zuruckhaltend formulieren will,
WI1e O1g umschreiben: Jesus ann "seine Verküundigung UunNdg Se1IN Wirken S
SChHhonNn wirksamen in-Stanı der OCn aus-stehenden Gottesherrschaft deuten

[TI3aT/) die Aspekte VOor) UNd ZUSaNMEN, Qg1It "_Lenren UNG Verhalten, Ort
Uund Tat, Ankündigung UNG vorgreifende Verwirklichung des £e211s Dılden 1INe Fin-
eb n (Aufgrund dieser vorgegebenen Handlungsstruktur UNG FE inheit VOoNn ort
und J un erscheint MT Theologie IM kommMUunNikativen Handlungsmodel MIC e1Ne
EUue modische TOMUNG sein, die vielleicht Selaleln IMOrgen wleder UrCc| e1N

Paradigma TSPÜZT werden ann LDer KOonkrTethei IM Angebot des e11s
entspricht De] esus der kKalrologische Augen-Blick, iIm mMmoOomMeNtanen Handeln die
Wirklichkei Gottes geschundenen UNG veracnhteten Menschen ganzheitlich erfahr-
Dar machen. Dies st nach den neutestamentlichen Aussendungsreden (vgl Mkc
6,/-12 Dali Uund QLK 2,1-6 Dar) auch Auftrag der Christen VOL und achn (Ostern

diese Ganzheitlichkeit Z Ul religionswissenschaftlich gesicherten Speziftikum
eSU gehört, sind Ccisten eute uch angesichts der Autonomie VOT) _ ebenswirk-
Lchkeiten ın e1ner ausdiftferenzierten Gesellschafr NIC aus der ganzheitlichen
Nachfolgepraxis eSU CACsStTa entlassen63  oder schöpfungstheologisch-heilsgeschichtlich-gegenwärtig erfahren hat, ist von  diesem ganzheitlichen Verständnis her, wenn man zurückhaltend formulieren will,  wie folgt zu umschreiben: Jesus kann "seine Verkündigung und sein Wirken als  schon wirksamen Ein-Stand der noch aus-stehenden Gottesherrschaft deuten."  73  Nimimt man die Aspekte von a und b zusammen, gilt: "Lehren und Verhalten, Wort  und Tat, Ankündigung und vorgreifende Verwirklichung des Heils bilden eine Ein-  heit."7 (Aufgrund dieser vorgegebenen Handlungsstruktur und Einheit von Wort  und Tun erscheint mir Theologie im kommunikativen Handlungsmodell nicht eine  neue modische Ströämung zu sein, die vielleicht schon morgen wieder durch ein  neues Paradigma ersetzt werden kann.) Der Konkretheit im Angebot des Heils  entspricht bei Jesus der kairologische: Augen-Blick, im momentanen Handeln die  Wirklichkeit Gottes geschundenen und verachteten Menschen ganzheitlich erfahr-  bar zu machen. Dies ist“nach den neutestamentlichen Aussendungsreden (vgl. Mk  6,7-12 parr und QLk 9,1-6 par) auch Auftrag der Christen vor und nach Ostern.  Da diese Ganzheitlichkeit zum religionswissenschaftlich gesicherten Spezifikum  Jesu gehört, sind Christen heute auch angesichts der Autonomie von Lebenswirk-  lichkeiten in einer ausdifferenzierten Gesellschaft nicht aus der ganzheitlichen  Nachfolgepraxis Jesu Christi entlassen ...  4. Jesu Gottesverhältnis  Dem in der Forschung unbestrittenen Tatbestand, daß Jesus nicht das Lehrhaus  eines Rabbi besucht hat und aufgrund seiner messiahischen Praxis seinen Zeitge-  nossen nicht als Gesetzeslehrer oder Schriftgelehrter frührabbinischer Prägung  erschien, korrespondiert das prophetisch-charismatisch-apokalyptische Selbstbewußt-  sein Jesu als "Sohn", der seine Autorität direkt von Gott selbst ableitet und den  Satan aufgrund seines Wirkens wie einen Blitz vom Himmel fallen sieht (vgl. Lk  7,22f; 10,18.23f; 11,21-23).  Diesen Anspruch auf Gottunmittelbarkeit in der Sendung teilt Jesus mit alttesta-  mentlichen Propheten, mit den Boten der Logienquelle mit dem Apostel Paulus,  mit späteren gnostischen Theologen, aber auch mit charismatischen Froammen und  5  Therapeuten in Galiläa zur Zeit Jesu  . Auch Hillels theologisches Bewußtsein  ist von einem ähnlichen personalen Gottesverhältnis gekennzeichnet.76 Bei solchem  73 H. _ Merklein, Die Gottesherrschaft als Handlungsprinzip, Würzburg 1978, 296,  der insgesamt zu Recht die Ethik Jesu und die präsentische wie futurische Escha-  tologie der Basileia-Verkündigung und -Praxis zusammenbindet.  74 H. Conzelmann, Jesus Christus, in: RGG3 III, 619-653, hier 628.  75 Zu Letzteren vgl. Vermes (s. Anm. 69), 206ff; Flusser (s. Anm. 48), 89-91;  M. _Hengel, Der Sohn Gottes, Tübingen 1975, 68-73, der ebd. 68 Anm. 85 zu Recht  notiert: "Diese Tatsache wird in der religionsgeschichtlichen Diskussion meist  völlig übersehen"; Kampling (s. Anm. 72), 244 mit Anm. 65.  76 D. Flusser  Hillels Selbstverständnis und Jesus, in: Freiburger Rundbrief 27  (1975) 172-175..eSU Gottesverhältnis

Dem ın der F orschung unbestrittene!| Tatbestand, daß Jesus NIC das enNnrhaus
e21Nes esucht hat und aufgrun Se1INeET messlilanischen Praxis seinen Zeitge-
1O0ssen NIC als Gesetzeslehrer der Schriftgelehrter frührabbinischer Präagung
erschien, korrespondiert das prophetisch-charismatisch-apokalyptische Selbstbewußt-
Se1N esSUu als '  [8]  Nn der Se1INeE Autoritat direkt VOT)] Gott selbst ableite und den
atan aufgrun' Se1INEeSs Wirkens WI1Ie e1Nnen VO! Himmel fallen S1e: (vgl LK
Fr 2218 0482971 1,21-23)
Diesen Anspruch auf Gottunmittelbarkei In der Sendung el Jesus mit esta-
mentlichen Propheten, mit den en der Logienquelle mit dem Apostel Paulus,
mıt spateren gnostischen Theologen, ber uch mit charısmatischen - roMMeEeN UNG
Therapeuten In Gahlaa ZUL Zeit EeSU Auch Hıllels Cheologisches ewußtsein
ISst VOT) einem ahnlichen Dersonalen Gottesverhältnis gekennzeichnet.  6 Bel olchem

FE erkleın Die Gottesherrschaft als Handlungsprinzip, Urzburg 1978, 296,der Insgesamıt eC| die Jesu UNG die prasentische wWwIie Tuturische SCHNa-
Lologie der Basileia-Verkündigung UNd -Praxis zusammenbindet.

Conzelmann, ESUS Tistus, 1n RGG I, 619-653, ler 628
F5 ZUu L etizteren vgl Vermes (s Anı  3 69), Flusser (s Anı  3 48), 89-91;

Hen el, [Der Sohn Gottes, übingen IS ES, 68-/75, der eb  Q 68 Anı  3 85 eC|
otlert "Diese atsache WITC In der religionsgeschichtlichen Diskussion meilist
VOllig übersehen'"'; Kampling (s. Anı  3 E 744 mit Anı  3
76 Flusser Hıillels Selbstverständnis UNd eSUus, in F reiburger Rundbrief(1975) 172:175;
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Sendungsanspruch sind Konflikte mit den sozlal-theologischen, e{a|  lerten ormen

unausweichlich.

IRSUSs UNG die [8)82:

Was die Vvie  iskutierte Ulale KONLCOVETrSE ach einem eventuellen TUC der
0ra als "Cesetz des Mose" In Prax1ıls UNGd Verkündigung eSU etr!  9 ist Im FTrUuh-

Judentum zwischen der UumTtTassenden ora UNGd Halacha das Gehen, Wandeln, WaYy
gf ıfe muıt en Einzelgesetzen FÜr das religlöse UNG nichtreliglöse Leben) —

tersc:heiclen.7 7059 UNd Gesetz SINd keineSswegs dasselbe."7 "Erleichterungen,
Dispensationen UNG Auf hebungen VOT) Einzelgeboten sind VOL UuNd neben eSUS

reichlich Delegt. er gr jJudische e0l0ge, der se1nen jüdischen Glauben ernNst
ZUL ora UNG den eiNnNzelnennahm, WaTr VO|  — eINeM "dialektischen Verhalten"

Gesetzen (ritueller, Kultischer L rt) eprägt eSU kritisches Verhalten den
Gesetzen darf er N1C| Christologisch verzweckt werden. - s g1ibt keinen Bewels

aTUur, daß Jesus INe Aufhebung der ora beabsichtigt hätte.!'  81 ucn 1SC|
Orientierte Theologie (wissenssoziologisch betrachte: Streit die 1T  i1ch-
KEIL und inre riC  ige Deutung teilnimmt, ehoörte IM udentum IM InLeresse e1iNnes

gelingenden L ebens der standige Streit IM Wechnhsel der Geschichte die rIC  ige
Auslegung der ora 1PSO aCtOo azu Im Interesse des gelingenden L ebens ist. die

Vgl Volken, EeSUS der Jude UNd das ud1sSCheEe 1 Christentum, Müsseldorf
1983, 132-1356; MußnerTr TTaKtTat ber die uden, Munchen 1LE Sa BA
ST Maler, eSsUus Von Nazaret Uund sein Verhältnis Z U udentum Aus der
1C Judaisten, 1M? Eckert/H.H.HenrTix Anı  3 48), 62-115, Des
85-89 UNG 95-99; Her S: DIIS Gesetzesauslegung EeSU MarTrkus Ulale Parallelen,
Neukirchen P T . DEIOE!,  Melkset TJE DesonNders den Sammelband VOoO  En Kertel (Hg.),K. KEL  n ist ebd. \| )as Gesetz Im euen Testament, reiburg 1986; hinzuwelsen 1S eb  Q VOT allem
auf die eitrage Von Müller, Gesetz UNG Gesetzeserfüllung Im F rühjudentum,
11-27; Mußner, [J)as Toraleben Im Judischen Verständnis, 28-45); Dautzen-
DerTr Gesetzeskritik UNd Gesetzesgehorsam ın der Jesustradition, 46-/70;

- legdlier, Die ora bel eSUus Uund ıIn der Jesusüberlieferung, /71-87; Franke-
mölle. GemMO eSEeLtLZ IM Jakobusbrierf, 1755221 ler 180-189 "Vergewisserungen UNGdSSworte ZU! frühjüdisch/frühchristlichen Gesetzes-Verständnis")

Muüller, Gesetz (s Anm 713 16; Vert kündigt diesem Vortrag nhne NMeT-
kungen und weiterführende Nachweise e1Ne eigene Monographie unter dem
1tel: ”_ eben ach dem Gesetz IM F rühjudentum"', Stuttgart 1987
79 Nissen Ott UNG der Nächste Im ntiken udentum, übingen 1978 3559
als Überschrif den Textbeispielen eb  Q 5992389 Leider der respek-
tablen Arbeit e1ner Kkritischen cChronologischen E Inordnung der behandelten
rabbinischen eX AUuUSs nachneutestamentlicher Zeit; ZuUrL KTItIk vgl SchäferNıIn CZ 1092 (1977) 432-437 UNG Mailer, Jesus (s Anı  3 26), 75 Anı  3

Ma T1stliıche Theologie des Judentums, Aschaffenburg 1978, 156%val. zur halachischen 1e se1t dem JA uch die udische Darstellung
VO|  — The Emergence of Contemporary udaism 1, Pittsburgh 1980, 5T
07; deTS., ala OT eSUus of azare aCcCcording the Gospel of Matthew,

Ph «  Sigal,  Th
Pittsburgh 1979 25257
81 Maler, eSUS (s Anm. 26),
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0Ora gerade als OTTenBbarung Jahwes achn Jüdischem Verständnis auf immer eue
zeitgerechte Adaptionen Uund Iransformationen angewlesen. Diese KONZeEPLION De-
Ing (vor em angesichts des — ehlens e1INes Jüdischen Lehramtes) Streit Uund KON-
Tlikte, aber auch e1Ne nacChahmenswerte Toleranz UNG eine erstaunliche ukti-
VILa
ımm 171a den nachOösterlichen Glauben den messlanischen NSPTUC| eSU hin-
Z radikalisier sich das Yroblem Akzeptiert Man die Pramisse ("der ess1ias ist
ın Jesus gekommen''), annn ist ach ScChoeps etwa Röm 10,4 ("Christus ist das — N-
de des Gesetzes'' "ain TÜr Jüdisch-theologisches Denken Janz xakter Urteilsschluß.'"  S22
Ähnlich hat auch Ccholem In einigen Aufsätzen AT KTISE der Tradition m Jüdischen
Messlanlismus (etwa Del aDbataıl Zwi für das LE Jahrhunder aur die "antinomisti-
SscChen Möglichkeiten, die INn der messlianischen Utopie latent sind", hingewiesen.
Seine grundsätzliche esSEe lautet er Messianismus STEe ursprunglich QUET ZUL dee
der Offenbarung der T0ra" wobel Scholem eutlic eine aähe ZUI Daulinischen
Ansatz sıel da die ora als Grundpfeiler des Judentums aufgegeben Ulale der (a
De den gekreuzigten ess1ias gebunden WICd. Auf diese TÜr die nNachösterlichen
Glaubensentwicklungen wichtigen Aspekte S] ler MUrT hingewiesen, nne sSie AUS-
zuführen. FÜr den geschichtlichen Jesus Dieibt Testzuhalten Auch WT17 aurTfälligist, daß Jesus N1IC| WI1Ie die Pharisäer AUuUSs der ora deduziert UNG sich aur Tacıs
tionen Deruft, daß NIC| WI1Ie e1N Teil der Pharisäer Uund die FE SSeEeNeEeTr den Sabbat
als Tüur menschliches Handeln VO.  ene Institution ansleht, vielmehr MmMIt prophe-
Ischem NSPTrUC| AaUuSs sSeinem spezifisch Dersonalen Gottesverhältnis die ora MC
[IUT interpretiert, sondern SICH auch entsprechend Se1INeEeT eigenen Überzeugung VeI+-
halt (auch IM Wirken VOT) undern), kennzeichnen diese Uund andere Aspekte
der Identität Jesu ohl Gegensätze verschiedenen religionspolitischen Gruppierun-
ygen Se1INeET Zeit, "der Gegensatz raucht" Der "nicht unbedingt Tundamental se1ın".
LDenn Jesus miıt Olchen Verhaltensweisen WwI1ie vielTac Dehauptet wird "den
Kahmen des Judentums überhaupt prengt, 1St.65  Tora gerade als Offenbarung Jahwes nach Jüdischem Verständnis auf immer neue  zeitgerechte Adaptionen und Transformationen angewiesen. Diese Konzeption be-  dingt (vor allem angesichts des Fehlens eines jüdischen Lehramtes) Streit und Kon-  flikte, aber auch eine nachahmenswerte Toleranz und eine erstaunliche Produkti-  vität.  Nimmt man den nachösterlichen Glauben an den mMmessianischen Anspruch Jesu hin-  ZU, radikalisiert sich das Problem. Akzeptiert man die Prämisse ("der Messias ist  in Jesus gekommen"'), dann ist nach Schöeps etwa Röm 10,4 ("Christus ist das En-  de des Gesetzes") "ein für Jüdisch-theologisches Denken ganz exakter Urteilsschluß."82  Ahnlich hat auch Scholem in einigen Aufsätzen zur Krise der Tradition im jüdischen  Messianismus (etwa bei Sabbatai Zwi für das 17. Jahrhundert) auf die  "antinomisti-  schen Möglichkeiten, die in der messianischen Utopie latent sind", hingewiesen.83  Seine grundsätzliche These lautet: "Der Messianismus steht ursprünglich quer zur Idee  4  der Offenbarung der Tora"  , wobei Scholem deutlich eine Nähe zum paulinischen  Ansatz sieht, da die Tora als Grundpfeiler des Judentums aufgegeben und der Glau-  be an den gekreuzigten Messias gebunden wird. Auf diese für die nachösterlichen  Glaubensentwicklungen wichtigen Aspekte sei hier nur hingewiesen, ohne sie aus-  zuführen. Für den geschichtlichen Jesus bleibt festzuhalten: Auch wenn auffällig  ist, daß Jesus nicht wie die Pharisäer aus der Tora deduziert und sich auf Tradi-  tionen beruft, daß er nicht wie ein Teil der Pharisäer und die Essener den Sabbat  als für menschliches Handeln vorgegebene Institution ansieht, vielmehr mit prophe-  tischem Anspruch aus seinem spezifisch personalen Gottesverhältnis di_e Tora nicht  nur interpretiert, sondern sich auch entsprechend seiner eigenen Überzeugung ver-  hält (auch im Wirken von Wundern), so kennzeichnen diese und andere Aspekte  der Identität Jesu wohl Gegensätze zu verschiedenen religionspolitischen Gruppierun-  gen seiner Zeit, "der Gegensatz braucht" aber "nicht unbedingt fundamental zu sein".  Denn ob Jesus mit solchen Verhaltensweisen - wie vielfach behauptet wird -  "den  Rahmen des Judentums überhaupt sprengt, ist ... eine Frgage, die der historische  82  H.J._Schoeps, Paulus! Die Theologie des A  erg e  postels im Lichte der jüdischen  Religionsgeschichte, Tübingen 1959, 179,  83  G. Scholem, Über einige Grundbegriffe des Judentums, Frankfurt E9IO LA  84 Ders,, Die Krise der Tradition im  Studien zur jüdischen Mystik, Frankfu:  Jüdischen Messianismus, in: ders., Judaica 3.  rt 1970, 152-197, hier 157; zurückhaltender  äußert sich P. Schäfer, Die Torah de  r messianischen Zeit, in: ZNW 65 (1974)  27-42; zur Verbindung von Messias u  nd Gottesherrschaft sowie von Messias und  Gesetz in der Gottesherrschaft in al  U. _ Kellermann,  Messias und Gesetz,  ttestamentlicher und frühjüdischer Zeit vgl.  die Vielfalt und  Neukirchen 1971, 19-106, der immer wieder  Wandlungsfähigkeit,  aber auch die Relativität der Funktion des  Gesetzes betont (so spricht Johannes  der Täufer von der andringenden Gottes-  herrschaft, indem er "die Taufe an di  Messias und Gottesherrschaft können  e Stelle des Gesetzes setzt": 126). Gesetz,  eingehen, sie können aber auch in Pol  verschiedene Verbindungen miteinander  arität zueinander stehen (vgl. ebd. 132f).e1ne E die der historische

a PE 0 Sy E’aulus # IIe Theologie des1144 DLI0EDS,  gionsaeschich!| Ostels Im L 1chte der JüdischenReligionsgesc ichte, Tübingen ID 179
872 e A  Scholem ber einige Grundbegriffe des Judentums, F Trankfurt 1770, 147

DeFTS,, Die KTIsSe der Tradition Im
tudien ZAAT- Jüdischen Mystik, — rankfu

Jüdischen Messianismus, In ders., udaicarL 270 RN ler L zurückhaltenderaußert sich Schafer Die de messlanischen Zeit, In ZN (1974)27-42; ZUT Verbindung Von esSsias ng Gottesherrschaft SOwle Von essias undGesetz In der GOttesherrschaft ıIn al
Kellermann, ess]ias Uund Gesetz,

ttestamentlicher Uund Frühjüdischer Zeit vgl
die Vielfalt Uund

Neukirchen KFE 7-106, der Immer wiederWandlungsfähigkeit, aber auch die melativitä der un|  10 desGesetzes betont (so DMeRt Johannes der Taufer Von der andringenden Gottes-nherrschaft, indem "die auTtTe C}
essias und Gottesherrschaft KOoNNen

Stelle des Gesetzes etzt" 126) GesetZ;
eingehen, S1P können ber auch ıIn P

verschiedene Verbindungen miteinanderarıtät zueinander stehen (val eb  Q
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Vergleich mIt den damaligen Ausprägungen des Judentums N1C| meNrT Deantwor-

ten kann. !!  2 onl zeig SICH In diesen Bereichen e SU nDersonale Identitäat, Se1INE

Dersonale Einzigartigkeit, die aber die idische Sozialitat NIC Sprengt. "Jesus

WaTr Jude UNGd ist immerTr geblieben" sS.0.)

IeSUSs der "unmündige" |_ale

hne en Z7weifel konnte eSUS weder auf e1Ne pharisalsche Schultradition, CN

auf eine levitische Abstammung hinweisen er gehörte weder A GrUuppe der

Priester OCn der Leviten, sondern Wal WT [114T7] will L_alentheologe WI1Ie

cHe meilisten Pharisäaer. Bel er UÜbereinstimmung mit inNnen estand se1N Interesse

jedoch MNIC| darın, den jJüdischen Alltag gemäl der rituellen Reinheitsgesetze
eiligen (Essen Im Status ritueller einheit, als WAarTe [1I37)] Tempelpriester, Ver-

ehnten UNd Abgaben FÜr die Priesterschaft).  8/ eSsSUu kritische LOogien den

Tempel Uund jede orm ritueller Heil1gung dQes gesamten Alltags UurCc die

Pharisaer fÜr die tempellose Z:GIt ach 70 er wlies sich gerade diese Glaubenspraxis
alleın als überlebensfähig!) ın SE1INET UÜberzeugung begründet, daß die iCk-

ıchkel Qottes UrC| ihn vorrangig den Deklassiertel ım Volk den von:Priestern,
Pharisaern UNGd Zeloten verachteten Gruppen, die keiner herrschenden Gruppe
gehörten) eröffnen sSE1. Gerade sie, die WI1e KinNnder val MK , 34-57; 10,135-16
Dar) ott nichts VOorzuwelsen aben, spricht esSUus ıIn Se1INeT KommMmuUunNikativen Prax1ls

das "unbedingte Frwünschtsein" VOT) CT NerTr 1C| den Schriftexegeten
Uund Pharisaern naC! MIt 2515 verschließen sS1Ie den Menschen das Himmelreich),

85 Z eSsus und die Pharisäer, 1n udalca 38 (1982) 229-246, ler 24.3,.244;
ausführlicher derS., In? mend/U U Gesetz, Stuttgart F981 SOWl1e derS.,

| JeT Jude esus Thesen e1Nes uden, Antworten e1INesIn  * aplde UZ
risten, Zürich 19795 125-168, [DDer oft zitierte DA anz VO!  37 Becker
[ )as Gottesbild eSsu UNG die lteste AUus legung V or} Ostern, al £SUSs
ın Historie Uund Theologie ES Conzelmann, übingen 193 105-126, der

ängen Selbstverständn! eSUeC! Jesu Gottesbild und das amı ZUSamım
terlichen Entwicklung erarbeitet,ZUT und ZU!I TUN! der späteren nachOs

lendet bewußt (vagl 108 Anı  3 die 1e des rüh)udentums AUS UNGd geht
sta VO!  a e1nem behaupteten "offizi  en udentum"”" 108 Anm.4 110) aUS,

tierte ZUL Zeit Jesu cn N1ICdieses normative, offizielle udentul PX1S
e] Nachfolge Uund Charisma, übingen 1968, 46-652 Insofern86 Val dazu —eng Z  1 (So derTr 1Le VO!  r}1St die Konzentration die Kategorie ' Jesus als _ e!

Riesner übingen TOLZ der Hinweise auf ESU! als Prophet und ess1as
F  %  e  R  (276-298) y276-298 mit der L_ÖSUNG ' Jesus a1s nrophetischer |_e| (297f) UNd PSss1as
als |_ehre: 304ff) eine Verengungd Oder eine unzulässige Ausweltung eıim Re-

Jesu bel Riesner,grif '  ehre Die Hinweise auf "nriesterliche Verwandtschaft"
Z UT sind nuchtern elesen Possibilien "Historie".

[ )as nharisäische und talmudische udentum,8 / ZAHET Begründung vol NeusnerT,
Tübingen 1984, 41-111; Z U! Verhältni Pharisäer TU! rısten val die —

treffende Skizzleru eb  Q DD

einem fundierten Versuch, VOor] diesem grundlegenden Paradiogma e1n (e-

samtmodel der Theologie entwerfen, vgl UC!| ote en Theologie
eine Skizze ZUL Orientierung, ın 107 165-181
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NIC| den Weisen UNd Klugen, sSsondern den Unmundigen offenbart SICH ach Mt F,
Da F GAOtT als Vater, wobeil eSUs sich als exemplarisch als 21 Olcher "| n
mündiger" Verstie FUr e1ine 1SC Degründete Subjektivität und Identıitat des
Volkes Cottes UNd jedes einzelnen risten eUute gibt keinen eindeutigeren und
radıkaleren Basis-Text Jesur!  67 (Immerhin betont uch das Dekret ber das Aposto-
[at der L_alen des Zweiten Vatikanischen KOonzils In INT. und 10 die SeNndung
der Lalen "durch den errn e  S  9 vgl uch Johannes Paul I, Enzyklika Redemp-
LOr Homuinis VOoI 4, 1979 INT. 18.20.21.49°0) eSUSs hat, "wenn [113aT7) will, die
'Cheologische Mündigkeit' dessen, der sich Von Se1INeET Botschaft VOl| Anbruch des
Reiches reffen l1aßt, proklamiert".  20 Wann Uund £SUS als "Unmündiger" VO!
ater "alles uübergeben worden st"' (Mt LEZZ aruber schweigen die altesten
synoptischen Traditionen Die synoptischen exie verbinden Visionen, Auditionen
und E pilphanien mit den Erzählungen Von der auTtTe UNd der Verklärung Jesu,
wäahrend ach Mk Z sich Jesus aufr nichts anderes enn QaUT SE1INE UÜberzeugung
Nınsichtliec! SeINeETr A  aC| VOT) CZSOEE Deruft Fın nNıstorisch sSicherer Zeitpunkt
hinsichtlic| des Desonderen Sendungsauftrages eSU und SE1INES Selbstbewußtseins
1st N1IC| auszumachen.

Angebot VOT) Sinnwelten ber Bucher

Bei er ELONUNG der Jesus zugeschriebenen Einzigartigkeit niınsıichtlic| SeINET
Dersönlichen Identität ist neben den vorauszusetzenden, aber 11ULI schwer nachprüf-
Daren, ı1chen Sozlalisationsfaktoren wWw1ie E 1ternhaus, Schule, yNagoge 5 VOL

em auf die der Schrift TUr die Ident1itat eSU nNınzuwelsen. mMpulse ZUFE
Identifikation rezipierte Jesus aus dem Psalter, achar ja UNGd AUS den geschichts-
theologischen KOonzeptlonen (Urgeschichte, — XOdUSs UNd Sinai-Erzählungen), als
Weisheitslehrer  Al (vgl MKc 67! WMLt ME27 DaT) Der uch aus den frühen Jüdischen
Weisheitstraditionen FÜr Se1Nn prophetisches Selbstverständnis leTferte VOL em
Deuterojesaja Jes 40-55 mit der ortigen messlianischen KOonNzeptlion Von Gerechtig-
Keit, Friede Uund - reude (vagl Jes 42,6; 45 128 2163 DD das die theolo-

Frankemölle, Die Offenbarung die Unmündigen. Mragmatische mpulse
aus MLE ,  y IMN} derS.; Biblische Handlungsanweisungen (s Anı  3 3); O>
90 Hengel, Nachfolge S Anı  3 86),
91 Gnilka, _)as E vangelium ach MarTkus I‚ Zurich Ch: 976 5l
97 Zur Begründung vgl Christ, Jesus Sophlia.Die Sophia-Christologie Del den
>Synoptikern, Zurich L7 61-154; Zeller, Die weisheitlichen Mahnsprüche (s Anm60), 54-184; Kuchler (s Anm 59); 225-292; den Seligpreisungen Mt D 3T val
der £edal«<tlonellr rankemöGlle DIie Makarismen (Mt 2,1-12; | _k ,20-23). Motive und Umfangreda L10Ne KOompositlion, In 15 (1971) 2a5
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gische Konzeptlon Jesu starksten noragende Modell.93 amı so1l die Bedeutung
des eschatologisch-apokalyptischen F lementes iın der Verkündigung ESU das allge-
meln FÜr die Vorstellun VOT) der Gottesherrschaft ıIn der F orschung anerkannt SE}
M1C| verdrängt werden, jedoch 1st m .M eachten, daß die Apokalypti 4C

das indivıduell jesuanische Verständnis der Gotteswirklichkeit, Hel dem uch N

Drimäar dQas schöpferische Handeln Cottes ın der Gegenwart betont wiTd, prägte.9
esus UNG Israel

INn  1C auf d1le gegenwärtigen Miskussionen das Verhältnis VOT) Volkskir:

Gemeindekirche Freiwilligen-Kirche se1 ZU!I Adressatenkreis eSsSUu festgehalten
eSUus Wal Ke1N Sektierer -r ZUU SICH weder OT e1iNeTr leinen Gruppe das Tote

MeerTr der In die uUuste zurück, CN mit eiNner esoterischen (ien0ossen-

schaft der Restgemeinde ın eiNer eSU gesamtes sprachliches UNd nıcht-

sprachliches Handeln zielte N1IC auf 8il= ammlung e1Nes "heiligen Restes'", jel-

mehr bemühte e sS1ich darum, Israel als Volk CQOtLes insgesamt eUu!  9 etonte

aber aufgrun se1INeT Identitat als "Unmündiger" die vorrangige Option TÜr die AT=-

[NEel) (in theologischer, kultureller, sozlaler und ökonomischer Hinsicht). Wenn eSUSs

d1e theologisc! begründete Sozialstruktur sraels als Volk Gottes verandern wollte,
1St arı1! wohl das en IS Verwalteten UNd vVverschulten eligion H1Ss zu! NeUu-

igen Tag getroffen. Die vorrangige Option für die ImMen annn damals WI1Ie eu

für die hürokratisierten Uund hierarchisierten Kirchen ın udentul und Christentum,
die eute UuTC| iNre Bindung diıe bürgerliche KUultur Menschengruppen
außen VOL lassen, onl MUL analog Z U Rußruf Jesu hinsichtlic der Identitätskri-

sraels verstanden werden. Bel aus aßt sich dieses kirchenkritisch VOT -

gehen der großen Wehe-Rede ın Kap nachweilsen eSUS verstand Israel

als Kirche Gottes se1INer Zeit mit Johannes dem Taufer als e21N "ungläubiges (Ge=-

schlecht" (MKk 9 parr) DZW als e1Nn "hOöoses UNG ehebrecherisches Geschlecht"

(Mt K2,02:45% 16,4 Dar K 13 29); Israel als Bundesvolk Jahwes den freiwillig

eingegangenen | 1jebesbund bricht (vgl H0S 2y4' 9 ÜL 5: 3f* Jer 3,6-10; Mt r

93 /Zur Begründynd vgl Grimm Die Verkündigung ESU und Deuterojesa)a,
Frankfurt/bBern 78L1, der NacCc WOTT ZULI Auflage 6-35 unter Ruck-.  SE  ım Nachw
gri auf Rezensionen die Rüc!|  1  ung esu Jes OCn kräftiger als ın der
ersten Auflage betont Zum theologischen KONZEDL VOT) Jes UNG seiner religlons-
nädagogischen Bedeutung vgl Jetz auch JergerT, "Evangelium des en esSta-
ments", MDie Grundbotschaft des Propheten Deuterojesa)a in inrer Bedeutung FÜr
den Religionsunterricht, Stuttgart 1986; ZzUu| exegetischen Teil vgl HS3 Der
Vergleich mit Konzepten In Religionsbüchern erfolgt jedoch etwas unvermittelt,
hne daß die normative Vorgabe biblischer X auch In der Rezeption UTrC
£SUS vVon azare hermeneutisch ausreichend reifle  l1er wiTd.)

Val FrankemoOlle Wiederkun Christi (S Anı  3 65), 90-10l
E N  RS

95 Frankemölle, "Pharisaismus" In udentul Uund Kirche /Zur Tradition UNG
edaktion ıIn aus Z ın? ders., Handlungsanweisungen (s Anı  3 3 1 33-190
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50 SeNr eSsSUus angesichts der 1e der irchen-Konzeptionen Im udentum S@1-
MEr Zeit ZUI Kirchen-Problem ellung nehmMmen mußte, eine eUu—e Kıirche wollte

N1C| gruünden aruber ETITISC| In der Forschung e1N Konsens). Nichtsdesto-
POLZ Wäal sSe1N gesamtes Wirken TUnN! und nIa| FÜr die welıtere kiırchliche FNt-

wic:klung.9
Die eigentliche theologische Begründung 1St jedoch theozentrischer AF T1SLliche
Kirche SELZ Glauben dQas ständige schöpfrerische Uund geschichtliche Handeln
QGottes e0-logie ın UNG UTrC! Jesus T1ISLUS In einzilgartiger Weise als
TUN! und nla| risto-logie) der VOT) eSUSs inıLMNerten EeWEgUNGg (Ekklesio-logie)
VOTLaUus,. Diese Theozentril UNGd amı jüdische Grundstruktur en die neutesta-
mentlichen Theologen mIit ihrer Bezeichnung IrCNe Gotties UTC| UnNd ın £SUS
Tr 1stus" festgehalten (im wıird MUrL ın ROMmM 16,16 IM umstrittenen Nachtrags-
kapitel bsolut Christologisc formulier |)aß auf grun'ı des ]e eigenen L ebens-
KONLEeXiIESs ıIn der Geschichte der Kıirche Gottes ın Uund UTC Jesus T1SLUS viel-

altigen OrmMen glaubwürdiger Nachfolgepraxis gekommen ist, ist ekannt DIie
Gemeinden Im Jahrhundert, die TÜr die kanonische Zusammenstellung der 116e U-

testamentlichen Schriften verantwortlich zeichneten, erkannten diese geschicht-
IC Varlabilität als NnormMmatıiv und kanonisch Heutige Gemeninden (ob der

Dersonal, traditionel Oder nitiatorisch) en ın der katholischen Kirche dieses

spannungsvolle Miteinander wohnl TST och einzuüben. e]1l WÄäTe e1ne TE

s10n, hiblische L_ÖösungsmMoOdelle ungeschichtlich ubernehmen. DIies Qult uch TUr
den nachsten un|

EeSU unkonventlionelles Verhalten

DIie spannungsreiche Balance zwischen Dersönlicher Identitäat ESU UNG der i1chen
Sozilalität seiner mgebung zeig sich soziologisch VOLI em ıIn SEeINET UNGd der ersten

Jünger Heimat-, Familien-, Schutz- UnNd VOL em Besitzlosigkel (literarisch und

sozlologisch Taßbar ın den Traditionen der Trägergruppe Von Q) DIe Entscheidung
Jesu ın se1inem Selbstfindungsprozeß (vgl ebr 5,8), Tamilienlos, heimatlos Uund
Desitzlos als bettelarmer Wandercharismatiker Palastina durchziehen grund-

Zur FOTra- und bundestheologischen Begründung des sprachlichen Uund nicht-
sprachlichen andelns ESU und Se1INET Herson Im Matthäusevangelium val LWa

— rankemüölle, ahwe-Bund (s Anı  3 3
977 Vgl den F orschungsüberblic| Von Frankemüölle, Kirche/Ekklesiologie s
Anm 24), I 9 294-309, bes 301-304

Val dazu Mette, 1C| auseinanderdriften! F unf Thesen ZU| SPannundS-
reichen Verhaältnis zwischen Pfarreien Uund kritischen christlichen Initiativgruppen,
1n Publik-Forum Ü (1986) 40-41; ders./M. Blasberg-Kuhnke , Kirche auf dem
Weg Ins Jahr 2000 Zur Situation UNGd Zukunft derTr astoral, Dusseldorf 1986,
92170
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gelegt In seinem absoluten Gottvertrauen Wäal (wie VOL en Theißen erarbeitet
hat99) angesichts der großen MoDilitäat der damaligen Gesellschaft aber N1IC| VO!  -

der ATC, daß diese FE xistenzform schon SIich e21N Lheologisches mrogrammM UNG
e1n VO! Glauben begruündetes 0S TUr die Zuhörer Treisetzte Gegenteil: E TST
die Basileia-Verkündigung Uund die Basileia-Praxis eSUu UNGd der W-Boten erfordern
Mobilität, Ingegen erfordert MoDbilität N1IC e1Ne Destimmte Verkündigung. S0
sSenNr die Wechselwirkung VOT) SOzlalıtat Uund Individualität etLonen ist, eSU cha-
rismatisch-eschatologisches Selbstbewußtsein sprengt alle VOT) außen iInn Neran-
getragenen sozlologischen Uund religiösen Mollenerwartungen. In diesem Zusammen-
hang 1st uch das Vernhalten Jesu den KınNndern erinnern, ber uch auf
die ellung der F rauen ıIn der altesten Jesusbewegung verweilsen. 50 Wal
Jesus fur Se1INEe onkrete Lebenswelt In der Anerkennung VOT) - rauen als Jungerin-
[)67)] radikaler als etwa Paulus mME seiner Anerkennung der prophetischen, M1SS10-
narıschen UNd administrativen Funktionen Von r rauen ın Mausgemeinden IM KON-
LEext der griechischen Genossenschaften. Situationen S1INC gewichten, N1IC 1U

ungeschichtlich 7U vergleichen. Auchn die Jesuanische Gleichstellung der Tau ın
der - Ne (vgl Mk 10,2-9; (WMt 5,32) gehört ebenso ıIn diesen Kontext WI1Ie die FETSEt-
erscheinungen des Von ott Auferweckten VOL Frauen ach 16,1-8 DaiTl

Jesus selbst UNd die lteste Jesusbewegung Dieten diesen UNG anderen Gruppen,
die In der damaligen Gesellschaft anı tanden Und denen e1N wanrha Ue-
lingendes en ach der ora versagt 16 IM Vertrauen aufr das gegenwärtige
schöpferische Wirken Gottes e1Ne eUue Ident1tat indıviduell UnNGd sozlal In der
Gruppe der Jesusanhänger.

Die Nachfolgepraxis der ersten Jünger
Dieses Angebot e1Ner Identitat (ZOttes UT C! Jesus T1STUS vermittelt
UNd angeboten en die Adressaten NIC| [1ULI rationa]l wahr zunehmen, sSie en
sSich mı1t ihrer Janzen Lebensgeschichte auf diesen Weg einzulassen. 1C
Umkehr, SONdern umkehren ist geTordert, NIC Bekenntnis, SsoNdern Dekennen, N1IC|
Exodus/Aufbruch, sondern auTfbrechen AUus dem UNGd der Testen (vgl eDr
„13); NIC| Glaube Satzwahrheiten, sondern der Je eUe Versuch, die ora
als umrTassende Sozlalordnung CGOttes (Christlich ZU OTt D1Ss eute als esetz
Mmißverstanden) In der Heiligung des Alltags Im konkreten Tun iImmer mehr VeL-

Zur Konzeption Von ‘fheißen SOWI1Ee ZUT KTitik Von Ste vgl den
kritischen UÜberblick el F Trankemölle Sozialethik (s Anı  3 44-63; Z UI Ver-W SLEgEINMaNN  \ 1). AU<63%altnis Von L ebensform UNG Botschaf eb  Q
100 Zur E inführung vgl KOorff/C.J.M.Halkes — Tau/Mann, 1n 6 Öl
DB 7 u einer umrTassenden historisch-exegetischen Darstellung vgl Schüssler-

Z S SEEPEE  und SchleFlorenza In MemoTYy of eT; New YOTrk 190 UnNd Kuchler Schweigen, Schmuck
SC JlerTr. Drei neutestamentliche Vorschrifte: ZULI Verdrängung der Frauen

auf dermn Hintergrun einer Trauenfeindlichen - xXegese des en Testaments Im
ntiken udentum, Göttingen 1986
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AAa hen: Hier und JetzZt, In der konkretien Entscheldung ESUS UunNd sSe1NneM
L ebensmMOdell entscheidet 2971218 Uuber SeINn e11 Uund Unne1l (vgl 6128 | K IZ.87
Dar), ber T0od UnNd en vgl Jon ,19-30), W as apokalyptisch gesprochen Im
zukünftigen Universalgericht lediglich bestätigt WÄiTrd. Jesus UNd die neutestament-
lıchen Theologen nehmen die MmMensC!  iıche re1Nel Yarız erNst. DiIie Kehrseite die-
SET edaillle ist die biblische Rede VO!| orn Gottes und Gericht, die anthropo-
ogisch das Gewicht UNSEeIeT TeiNel unterstreicht.  10 Bel er rel1glionspadago-
gisc) Degruündbaren Sinnhaftigkeit des RKedens VOlI "menschenfreundlichen SO
WÄäTe eiNe Verkürzung auf diesen Aspekt i1dentisch mit eiNner VerzerTrung des ]JeSU-
anıschen GOtLes UNGd VOL em des Jesuanischen Menschenbildes

ach Tod UunNd Auferweckung Jesu ist den rısten nach e 24,5 verwehrt, en
ebDendcden Del den Toten" sSsuchen. Dem entspricht 1Ne anthropologische Univer-
salisierung EeSU ach MT 25,31-46 mit en mungr1igen, Durstigen, Fremden UNG
UObdachlosen (Asylanten), mit Nackten, Kranken und Gefangenen. MIit eC| lefert
dieser Text N1IC| |1UL ıIn der Betfrelungstheologie L_ateinamerikas, sondern uch In
der MmModernen L iteratur die starksten mpulse TUr Identif1kationsmöglichkeiten als

103"ZU mehr Wirklichkeits-, Sprach- und Erfahrungsgewinn" Diese Univer-
salisierung UrCc| die neutestamentlichen Theologen entspricht Im übrigen der ET
zahlstruktur vieler Gleichnisse Jesu, die mit iInrem ffenen SCchluß NIC| TUr e1Ne
billige Identifikationsapplikation plädieren, sondern TUr e1Ne dynamische Umsetzung
der erzahlten Praxlıs ın der konkreten L ebenssituation der Horer.104

YC-
lebten en geht Unheil DZW Heil, ler UNG jJetz
11l Überlieferung des Überlieferten
Am FE nde des LL_ ebens EeSU STE| das KTEUZ, die Aus- UNG Uberlieferung Jesu UTrC!
Judische Repräsentanten (Sadduzäer, Herodianer) die romische Besatzungsmacht

1{ Zu diesem ganzheitlichen D  =  aubens"-Verständnis UNGd Zur Bedeutung der
er ıIm - rühjudentum und Christentum auC bel Paulus'!) vgl das fundierte
Buch des evangelischen xegeten Heiligenthal, als Zeichen Untersu-
chungen AT Bedeutung der menschlichen aten F rüh)udentum, euen esta-
ment Uund Frühchristentum, übingen 19823
1072 ZAHT exegetischen Begründung val OrtkemperT, en aus dem Glauben
Christliche Grundhaltungen ach ROomer 12-13, Munster 1980, Des B Exkurs
orn Cottes Uund STIC  9 Z UI systematischen Neuverstäandnis auch ın der atholi-
schen Theologie vgl Liwa Himmel Fegefeuer Im erständ-

ers. M' —\—g. Ungewisses Jenseits? MDusseldorf 19786,N1S eutiger Theologie, 1n
72-914 als Zusammenfassung vieler Vorarbeiten VOorn Greshake).
103 uschel, DDerTr andere eSUus Fın eseDuC moderner literarischer Texte,
Gutersloh 84, 14T; ZUI 1Ca eb  Q TL Vgl auch Gutierrez, AUus der eigenens1loh “1984.  Ko Jı 5USCHE
QWQuelle rinken Spiritualität der Befreiung, München/Mainz 1986, Uund
die Erklärung VOT) Puebla NIr 5149
104 ı eerstellen UNG Z U!| ffenen Schluß einiger Gleichnisse eSU und ZUT
Bedeutung der Rezeption UTC| die HOörer ın der Prax1is vgl Frankemüölle, and-
lungsanweisungen (s. Anı  z 3), 38-49.77-79.1231.177-183; derS., In Gleichnissen
Ott erfahren, Stuttgart LT AT GTD
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ach uSskun der E vangelien Wal eSUu YanzZe>sS en eprägt VO!  - der Bereitschaft
ZU Martyrium TUr 1€e aC| Qottes (MKk 8,33) Als Geschichte e1INes wahren
Menschen 1Sst Vo Beginn Se1INES Auftretens D1S se1inen qualvollen Tod TeUZ

eSU e1Ne KonTtlıktgeschichte: eSUS ernt, "obwohl der Sohn Wal, UrcC
_ el1ıden den Gehorsam" 5,8f) Konflikte iInNNeTETr Art (Versuchungsgeschichte,
die KT1ISE ach dem galilaischen Trul  INg  x mit Rückzug auf den SeNQgETEN Jungerkreis
In der markinischen UNGd Johanneischen Deutung, das VO! Tod uberschattete Gebets-

ringen Im (artan VOT) Getsemanı UNGd die Gottverlassenheit KTEUZ ach Markus)
werden komplettiert Oder stehen In Wechselwirkung KonTtTlıkten mit den ENeO-

ogisch UNd Dolitisch ea  lerten Maächten Jener Zeit S1ie S1INC die KONSEQUENZ aus

dem bedingungslosen F insatz ESU TÜr die VOT) InmM 'ın Vollmac| gedeutete UNGd
nDraktizierte religiöse Uund pDolitische Ordnung Cottes (Tora) IM Interesse der VeI-

nachlässigten, geschädigten, verlorenen Un verkruppelten F xistenzen seiner Zeit
In dleser 250108 fÜür die anderen" (um e1n 0OCewor abzuwandeln) entdec eSUS
den 1NN Se1INEeSs UNd der 1sten en (vgl 8:35) Ist die Geschichte Jesu
UL e1Ne Überlieferung der Erfolglosigkeit? Ist die UÜberlieferung Jesu identisch
muıt der Überlieferung Jesu ans Treuz”“ Ist das Inhalt der Jesusüberlieferung der
Kırche?

Allzuleic! Verweist (MNan}\n als L ÖSUNG des Toblems auf eSU Auferweckung UTC!
OMr Man sSollte ber MT Paulus NIC vorschnell dieses Scheitern eSU UTC! den
Hinweis auf die Autferweckung UCC!| (CADTt "aufheben'! FÜr Paulus ist nach |KOr

„ 18-24 Inhalt der Missionsverkündigung "Christus a 1s der Gekreuzigte'', Was er
ur en R1N empörendes Argernis, FÜr Heilden eine Torheit st" ach KOT DL

Paulus sich "entschlossen, Del euch nıchts wissen außer eSUSs T1ISLUS
UNG ZWal als den Gekreuzigten". Ähnlich WEeIst Paulus ın KOT 27 darauf hin,
daß die Naı CGottes "ihre ra In der Schwachheit erweist". Paulus Uund eSUS
verstenhen ınr sprachliches UNd nichtsprachliches Handeln NIC als "L ösungspoten-
t1al" TUr Konflikte Uund KTisensituationen, vielmehr eroffnen sS1ie oft erst den Men-
schen die bleibende ambivalente CGirundstruktur der gesamten icklichke ! UNG des

menschlichen andelns. 1C AUSs der Geschichte, SONdern fur die Geschichte und
TUr die Menschen WITCC der CAnrCist efreit UNG erlost e  es andere Verständnis WäaTe
gnostisch. DIie bleibende Ambivalenz der Wirklichkei autTgrun des und och-
1C| annn SOMILILT christlich IU als der Herausforderung, als (Ort e1Ner ]e

135größeren Friedens- UunNd - reiheitsgeschichte Komparativisc! gedeute werden.
Alle Theologen IM Neuen Testament selbst Johannes;) appellieren ın der Aktuali-
S1erung der Jesu ıIn diesem Sinne iInNre £SEF. Aaßt z.B Markus Dbewußt

105 - TankemoOlle Frlede Uund Schwert Frlieden chatfien ach dem euen
Testament, Mainz 1983, DISTO ST 130135 166-171, SOwle ders., Die elt
als Gefängnis (s Anı  3 56), 2A55



sSe1nNn E vangelium amı! enden, dafß das Bekenntnis ZuUuri Auferweckung Jesu "Schrecken
UuNd Entsetzen", Furcht UNG Unerkläarbarkei (MKk 16,8) hervorruft, die F rauen und
UTC! S1ie die Junger ber ach Galılaa als dem eigentlichen Wirkungsort des ırdi-
schen Jesus Verwlesen werden Uund die eser einem esen des Markus-
evangeliums, da S1e Ör Jetz (vgl C e1N volles Bekenntnis ZUIi epiphanen,
göttlichen Grunddimension IM iırdischen Jesus ablegen konnen. In ahnlicher Weise
ist ach aus Jesus VOT) AntTang "Immanuel, das 211 Uubersetzt CGott
ist muıt Uuns dn die mensSC  1che Daseinsweise GOttes auf en ahnlicher Wei-

interpretier der Evangelist Johannes den ırdischen eSUSs als inkarniertes ort
(20LLe8 JAr und stellt insgesamt IM glaubigen "Sehen" och kKonsequenter als
die ersten Tel E vangelisten den epiphanen C1StUS, dessen Identitat mit dem
Irdischen Jesus MIC zweifelt, In den Mittelpun S@eINeTr Botschaft en geht

die IT Transparenz ın der Immanenz des en Jesus Im F rüh)udentum. ird
mMIit olchen LDenkkategorien der Rahmen des Judentums gesprengt?
UÜberblickt [1I3T7) zusammenTassend die F Punkte eSU Dersonaler UnNd sozlaler
Ident1itat Im Interaktionsprozeß mit anderen theologischen Persönlichkeiten (Lehrer,
Apokalyptiker, mropheten, Therapeuten ISW.) und MIt den gesellschaftlich relevan-
ten Gruppen SeiNer Zeit, Dleibt testzuhalten, daß ın diesen MI1 uch eute Uuber-
lieferungswürdig sSscheinenden el  en nirgendwo Drinziple die CGrenzen möglicher
Verwirklichungsweisen gelingender jJüdischer Glaubenspraxis uberschritten werden.
(wobei jedoch die 1e IM aramaäischen UNG nellenistischen udentum eaCN-
ten St) Auch r Nde UMNSSIeEeT UÜberlegungen erweist sich das Christentum des
Anfangs ıIn en Punkten als RetTorm)]udentum Sowohl die Beschränkung auf einen
einzigen Lehrerl als auch das intensive Dersonale CGottesverhaältnis UNGd das CcHharls-
matisch-prophetische, situative Sprechen und Handeln In der Vollmacht CGottes
SOWI1E die Umschreibung des schöpferischen, inkarnatorischen Wirkens Jahwes auf
die elt hın mit Von Hypostasen wWI1Ie ge des ertn, Sophla/Weisheit, L.O-

S,  DE, Schechinah/Wohnen Jahwes, Kabod/Doxa/Jahwes Herrlichkeit Us sind
IM KOontext des nellenistischen Judentums mögliche Denkkategorien.  107 Im -
nistischen udentum SiNd durchaus uch Zuge e1ner welthaTtten DZW weltzugewandten
Inkarnation erkennen, Jjedoch Dleibt 1Ne MensC|  ıche Inkarnation e1Ner Myposta-

ausgeschlossen, Ansäatze aTUur gibt aber IM jüdischen Verständnis des Propheten
Er ist "nicht [1UTL FEeCHET Gottes, sondern Stellvertreter UNGd Gleichnis Jahwes

106 Mußner, TTraktat (s Anm F,ın der Priesterschrift; voal azu SS
265-370; dagegen Ste das se-Bı]ı

Der Dekalog, — relburg/Göttingen1982; 163-213 185-190, bes 190UOCE En—. ZENIET,Zen Israel Sinai, Altenberge 19782,130-155, eb  Q 145
107 Zur Begründung vVerg. Pfeilter.  E kg TSPTUNG und Wesen der Hypostasenvor-stellungen Im udentum, Stuttgart 1967; ArK'uhn CGottes Selbsterniedrigung Inder Theologie der al  inen, München 1968
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und 1STt n dieser RBestimmtheit Se1NEes | eDens In OCNAStLer ealıta theomorph"',
WEeTINMN SICcCh el auch Uctets 1INe fragmentarische Stellvertretung" andelt

Lagegen lautet der Anspruch,der Gottes einzigartiges Ulale Handeln ın

ESUS CISLUS Glaubenden G TransfTormierung des Sendungsanspruches esu), daß

SICH bel ESUS e1Ne A  entitat der Tat CAottes mut dem Erelgnis e1Nes mensch-
Vertreienliıchen |_ ebens handelt, da ott 'nnn einemM Menschenleben als gaNnzZeET)

war". 108 annn oma a1S kenntnisreicher udalst formulieren: as christ-
1C Bekenntnis, daß (LE ın T 1STUS den Menschen Kam, 1Sst somit c Drin-
ziplell unjüdisch. [ )as u  1s  e Nein i1chtet SICH eINZIg die Gleichsetzung
der Menschwerdung COLLes miıt der Person SW Christ]74  und ist "in dieser Bestimmtheit seines Lebens ... in höchster Realität theomorph",  wenn es sich dabei auch "stets um eine fragmentarische Stellvertretung" handelt.  Dagegen lautet der Anspruch,der an Gottes einzigartiges und neues Handeln in  Jesus Christus Glaubenden (in Transformierung des Sendungsanspruches Jesu), daß  es sich bei Jesus um eine "Identität der Tat Gottes mit dem Ereignis eines mensch-  vertreten  lichen Lebens" handelt, da Gott "in einem Menschenleben als ganzem  war".  108  So kann C. Thoma als kenntnisreicher Judaist formulieren: "Das christ-  liche Bekenntnis, daß Gott in Christus zu den Menschen kam, ist somit nicht prin-  zipiell unjüdisch. Das jüdische Nein richtet sich einzig gegen die Gleichsetzung  der Menschwerdung Gottes mit der Person Jesu Christi ... Die schärfste Spitze  der neutestamentlichen Botschaft gegen überkommene jüdische Erwartungen bildete  nicht die Verkündigung der Menschwerdung Gottes, sondern die Botschaft von  109  Christus, dem. Gekreuzigten."  In der Tat läßt sich im zeitgenössischen Frühjudentum wohl die Vorstellung von  einem präexistenten Messias nachweisen (Hen 48,3.6; 62,7; BerR 1,4; PesR S.161b  u.a.)llo‚ nicht jedoch die Vorstellung, daß der Messias von seinem Volk verworfen  wird oder eines gewaltsamen Todes stirbt. Hier dürfte das historische Faktum,  daß Jesus aus römischer Sicht wegen messianischer Umtriebe ans Kreuz genagelt  wurde, eine Verbindung eingegangen sein mit Vorstellungen vom gewaltsamen Ge-  schick der Propheten (mit diesem Modell dürfte Jesus selbst seinen Tod gedeutet  J1  haben; vgl. Lk 11,47-51 par; 13,34-35 par; Mk 12,1-9  ), der Treue Gottes gegen-  über seinem Gerechten "am dritten Tag'" und der Vorstellung von der Auferweckung  108 U. Mauser, Gottesbild und Menschwerdung, Tübingen 1971, 116.186. Zur Ver-  bindung des Gedankens der gegenwärtigen Basileia Gottes in Jesus Christus und  sonstigen jüdischen Kategorien der präsentischen Wirklichkeit Jahwes zur Welt  hin vgl. Frankemölle, Wiederkunft Christi (s. Anm. 65), 93-98 unter Rückgriff  u.a. auf A.J. Heschel, Die Prophetie, Berlin 1936; A. Neher, L'essence de prophe-  tisme, Paris 1972.  109 C. Thoma, Judentum und Christentum in christlicher Sicht, in: Christlicher  Glaube in moderner Gesellschaft 26, Freiburg 1980, 152-164, hier 158f; vgl. ebd.  auch die ebenfalls fundierten, gut lesbaren Beiträge zum selben Thema aus jü-  discher Sicht von J.J. Petuchowski (136-151) und die Einführung von J. Maier  (130-135). Die Quellensammlung zum Thema von P, Fiedler/U. Reck/K.H.Minz  (Hg.), Lernprozeß Christen Juden, Freiburg 1984, 81-102 ist zu ungeschichtlich  (wie das ganze Buch), so daß es nur begrenzt hilfreich sein kann, während die  übrigen drei Bände für Christen wichtige Aufklärungsarbeit leisten und ausge-  zeichnete historisch-theologische Anregungen bieten.  110 P. Volz, Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde, Hildesheim 1966 (= 1934)  204-208.  11l O.H. Steck, Israel und das gewaltsame Geschick der Propheten. Untersu-  chungen zur Überlieferung des deuteronomistischen Geschichtsbildes im Alten  Testament, Spätjudentum und Urchristentum, Neukirchen 1967; H. Schürmann,  Jesu ureigener Tod, Freiburg 1975, 16-65.DIe schärfste Spitze
der neutestamentlichen Rotschaft uberkommene Judische - rwartungen ıldete
M1C| die Verkündigung der Menschwerdung Gottes, sondern die Botschaft VOT)

109r1stus, dem Gekreuzigten."
In der Car aßt SICH IM zeitgenOössischen F rühjudentum won]l die Vorstellung Von

eineM Draexistenten ess1ias nachweisen Hen 4A0:72:68 62478 Her 117 Pes

u.a.})  llOy M1C| jedoch die Vorstellung, daß der eSS1AS VO!  ”3 se1nem Volk vVverworftfen
WITC oder e1Nnes gewaltsamen es SLIrDTE Hier durfte das historische F aktum,
dafß Jesus AUuUs romiIscher 1C| messianischer mMtLrCIeDe ans KTEeUZ genagelt
WUurde, eine Verbindung eingegangen seın mıt Vorstellungen VO! gewaltsamen (3e-

ScChHhick der Propheten mit diesem Mode!ll durtTte Jesus sSelbst selnen Tod gedeute'
;aben; vgl 11,47-5L1 al ; 2,924-325) Dal; 12,1-9 % der TeUe Gottes C

Der se1inem Gerechten "am ritten UNd der Vorstellung VOT) der Auferweckung

108 Mauser, Gottesbild UunNd Menschwerdung, übingen I7 116.186 ZAHT Ver-
bindung des Gedankens der gegenwärtigen Basileia CotLtes In ESUS T1SLUS UNd
sonstigen Jüdischen Kategorien der nrasentischen irklichkeit Jahwes ZuUr elt
nın val Frankemoölle, Wiederkunft CAFNSstl s Anı  3 65), 93-98 unter Rückgriftf
IS auf ACGST Heschel, Die Prophetie, Berlin 97265 Neher, | '’essence de prophe-
tisme, Paris 1972
109 oma udentum und Christentum In christlicher 1C| 1n hristlicher
CGlaube moderner Gesellschaft Z6s reiburg 1980, 152-164, leTr 13871 vol eb  Q
auch die ebenfalls fundierten, gUut lesbaren eitrage ZU!I selben ema AUuUs ]U-
ischer 1C| Von Petuchowsk] 36-151 Uund die Einführung Von MaIlerT
513 MDie Quellensammlung 7U ema Von Fiediler/u eck.  H
(0R); Lernprozeß T1isten uden, reiburg 1984, TE 1St ungeschichtlich
(wie das Buc| daß MUTL begrenz hilfreich se1n kann, während die
brigen Tel anı FÜr r1ısten WIC|  ige  &E Aufklärungsarbeit elisten UNG geE-
zeichnete historisch-theologische Anregungen bleten
110 VOoIZ, Die Eschatologie der Jüdischen Gemeinde, Hildesheim 1966 (:
204-208
: eC|  9 Israel UNGd das gewaltsame £esSCcCNIC| der Propheten, UJntersu-
cChungen ZULI Überlieferung des deuteronomistischen Geschichtsbildes IM en
Testament, Spat)udentum Uund Urchristentum, Neukirchen 1D67 Schürmann,
Jesu ureigener Tod, reiburg L7 16-65
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Im hellenistischen Judentum.  LL All dies sS1Nd Versuche, das L elden eSU Christi
Uund die 1e GQottes VOoO Clauben her zusammenzudenken. Begründet SINO S1e In

geschichtlichen ErfTahrungen, aufgrund-: derer der Mensch Jesus als leiben-
der UNG uneinholbarer IT der GotteserTahrung "gesehen" WUTrde. In standiger
Assimilation versuchten alle neutestamentlıchen Theologen, diese vorgegebene Wra
d1it1on UNGd "Sinntfulle" Eph } ;23) Jesu In immer Bildern, Dersonalen Katego-
rien und soterlologischen Vorstellungen Adressaten vermitteln als Ma
dung der VOor) ESUS erotTTneten Dbefrelienden Praxiıs. Dies 1Sst Adas Frogramm er
neutestamentlichen Gemeninden UNG ihrer Theologen: ETrinnerung Jesus und
Im Glauben das schöpferische Wirken des Geistes Gottes der uch der £15
eSsSUu Christı als Hypostase Gottes ISt KOT 24179 den Weg der Nachfolge unter
den ]Je eigenen Bedingungen milteinander gehen Jesus ist e1 Dleibender Mal3-

18stTaD als erinnerte Zukunft des Menschen Fbenso 1Sst se1n ude-Sein e1n inte-
114grales F lement Se1iNer Glaubenspraxis, des auDens eSU.,

""Wir risten S1INd auch Juden"
11Dieses OTrt VOrT) aps P1us XI annn ın der Tradierungskrise des christlichen

aubens ach Auschwitz [[U als Wunsch interpretier werden. Seine Verwirklichung
TÜr die Identität der Christlichen Kırchen und Theologien weittragende F Ol-

gEenN, vielleicht WÄäTe e1N Paradigmen-Wechsel, 1Ne UE etformatlion Impli-
ZIETT:.
L )azu sechs Hinweise:

erste [ 1197 die VOT) eSUSs iniıtlierte EWEgUNG ım KOontext des damaligen H e-

1 orm)]udentums, wollten Jesus und alle Theologen des euen Testamentes jüdi-
SCHEe Glaubenspraxis und sS1e VOL E TSTarrung Dbewahren. [L JDas CAristentum
begann als Reform)]udentum ın den aramaisch Uund griechisch sprechenden Gemeln-

T Val Hen e1; DDer Sohn CGottes Die NtsStLeENUH9 der Christologie Uund die
Jüdisch-he]l enNistisSsche Religionsgeschichte, übingen!  !  1  Nenistischi LE Kellermann uTfer-
tanden ın den Himmel akk UNGd die Auferstehung der artyrer, Stuttgart
1978 siehe auch den fundierten UÜberblick Aaus systematischer eTt VO!  *5 H. Kessier,UC| den ebenden MIC hei den oten (s Anı  3 S 41-78

FrankemoOlle Jesus als erinnNerte Zukunft115 Zur weiteren Begründung vgl
des Menschen. mpulse aus derT UT die SCHU iISche Padagogik? 1n Fach H-1 für die schulist
l1qglon (1982) /1-100; derTsS., Jesus (s Anm. 63), 1225160
114 Zum Glauben eSU val Des Jesus UNd laube 1958), 1n ders.,
Ort UNG Glaube Bd f übingen 195 3-254;

-beling,
Die neutestament-

lichen Theologien UNG ESUS T1SCLUS P Dusseldor 19281, 316-3720 mit Hinweisen
Thüsing,

auf weltere Vorarbeiten
1465 Zitiert ach Mußner, DDer Jakobusbrief, Te1DuUurg 21967, 135} dieses OD
ist auch des KOoMmMMenNtTLATS ebd IID); auf e1Ne Hriefliche Anfrage des Ver-
fassers hın konnte Mußner dieses 1a NIC quellenmäßig belegen, gibt aber
auf lal= erneute Anfrage hin als Gewährsmann Seiber muit einem Aufsatz In
"Stimmen der Zeit" Uuber P1uUx XI F aktum der Beginn einer Legende?
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den Die 1rCrChe Qottes ın UNG UTC| eSsSUus FISTUS® estand aus Christusgläubli+
gen en UunNd christusgläubigen Nichtjuden, wobel etizter! MUT dank des

Wirkens Gottes ıIn E SUS als W1. Schößlinge "Mitteilhabe der Wurze wurden

Röm Kirche g1bt MIC| ohne Israel, christliche Identität M1IC| hne ]Ud1-
sche Identitat er S1INd die Schriften, die VOT)] der IdentitätstTindung des Volkes

Gottes berichten, N1IC okumente der Vorgeschichte des Christentums, soNdern

inr Wurzelgrund UNG inre Quelle "Die eigentlich normatıve Strecke des r1SLeEN-

LUMS (gibt) handgreifliche Hinwelse auf die faktische F inheit e1ines UÜberlieferungs-
DTOZESSES, der das Urchristentum unverbrüchlich MT dem en Israel Uund derm

F rühjudentum verklammert Uund der SICH ıIn den kanonischen, Der uchn ın den

außerkanonischen Schriften '7zwischen den Testamenten' niederschlug Von er

ist N1IC MUL egitim, sondern hietet sich zwingend d das Neue Testament

Drimar UNd vorgeordnet als Zeugnis eiNeT israelitisch-frühjüdisch-urthistlichen
Traditionsgeschichte einzuschätzen UNG auszulegen.76  den. Die "Kirche Gottes in und durch Jesus Christus" bestand aus christusgläubi-  gen Juden und christusgläubigen Nichtjuden, wobei letztere nur dank des neuen  Wirkens Gottes in Jesus als wilde Schößlinge "Mitteilhaber an der Wurzel" wurden  (Röm 11,17). Kirche gibt es nicht ohne Israel, christliche Identität nicht ohne jüdi-  sche Identität. Daher sind die Schriften, die von der Identitätsfindung des Volkes  Gottes berichten, nicht Dokumente der Vorgeschichte des Christentums, sondern  ihr Wurzelgrund und ihre Quelle. "Die eigentlich normative Strecke des Christen-  tums (gibt) handgreifliche Hinweise auf die faktische Einheit eines Überlieferungs-  prozesses, der das Urchristentum unverbrüchlich mit dem alten Israel und dem  Frühjudentum verklammert und der sich in den kanonischen, aber auch in den  außerkanonisehen Schriften 'zwischen den Testamenten' niederschlug. Von daher  ist es nicht nur legitim, sondern es bietet sich zwingend an, das Neue Testament  primär und vorgeordnet als Zeugnis einer israelitisch-frühjüdisch-urthistlichen  Traditionsgeschichte einzuschätzen und auszulegen. ... Neutestamentliche Exegese  hätte dann ihre erste Aufgabe darin, einen Beitrag zu einer Theologie jener israe-  litisch-frühjüdisch-urchristlichen Überlieferungsbewegung zu leisten und wäre kein  J6  Wie das Judentum nicht nur zur histo-  christlich okkupierter Selbstzweck mehr".  rischen Vorgeschichte des Christentums im 1.Jh. gehört, sondern als lebendiges  Judentum, auch heute noch zum Christentum in einer unauflösbaren heilsgeschicht-  lichen Relation steht, so ist eine biblisch begründete christliche Identität in theo-  logischer Reflexion und im praktizierten Glaubensvollzug nur sachgemäß, wenn  letztlich die jüdische Praxis Jesu je neu aktualisiert wird, seine Person Maßstab  christlicher Glaubenspraxis bleibt. Eine Verwirklichung hätte weittragende Konse-  quenzen.  2. Die Bibel der hebräisch und griechisch sprechenden Juden, das christliche "Alte  Testament"', hätte nicht nur in der Predigt-Praxis der Kirchen, sondern im geleb-  ten Glaubensvollzug der Christen eine neue Rolle zu spielen - wie die Bibel über-  haupt als kritische Norm für alle nachneutestamentlichen, nicht nur lehramtlichen  Traditionen. Theologisch-theoretisch wird dies von offiziellen Texten der katholi-  schen kKirche durchaus anerkannt 7, als hermeneutisches Grundprinzip jedoch nicht  umfassend genug durchgehalten. Die Folgen wären (vgl. 3-5):  3, eine konsequente theozentrische Grundstruktur aller theolbgischen Teildiszipli-  116 Müller, Judentum (s. Anm. 9), 197f; vgl. auch Thoma, Judentum (s. Anm.  109), 156fA61:  117 Von den Texten des Zweiten Vatikanischen Konzils vgl. bes. die Konstitution  über die göttliche Offenbarung Nr. 1.14-15. (10: "Das Lehramt ist nicht über  dem Wort Gottes, sondern dient ihm, indem es nichts lehrt, als was überliefert  ist". 24: "Die heilige Theologie ruht auf dem geschriebenen Wort Gottes, zusam-  men mit der heiligen Überlieferung, wie auf einem bleibenden Fundament', so  daß das Studium der Bibel "gleichsam die Seele der heiligen Theologie' ist; ähn-  lich im Dekret über die Priesterausbildung 16).Neutestamentliche EXegeSsE

annn ihre erstie Aufgabe darin, e1nen Beitrag e1INeT Theologie jenerT 1STae-

litisch-frühjüdisch-urchristlichen Überlieferungsbewegung elisten Uund WarTe kein
116 Wie das ucdentul M1IC| MUTLC ZUl 1SLO-christlich Okkuplerter Selbstzweck mehr'"

rischen Vorgeschichte des Christentums 1M L  R3 gehOrt, sondern als ljebendiges
udentum, ucn eute CN ZU! Christentul ıIn e1NeTr unauTtTlosbaren heilsgeschicht-
lichen elatlıon ste  9 Ist ıne 1SC} begründete cChristlıche Identität ın theo-

logischer Reflexion und ım praktizierten Glaubensvollzug UL sachgemäß, WEeTIN

letztlich die üdische Prax1is Jesu ]e MEeUu aktualisier WÄITd, sSeiNe Person Maßstab

christlicher Glaubenspraxis bleibt Malz Verwirklichung weittragende 0ONSe-

QUENZEITN.,

Die der hebräisch und griechisch sprechenden uden, das christliche 'Alte

Testament", NIC| MUrLr ın der Predigt-Praxis der Kirchen, sondern m geleb-
ten Glaubensvollzug der r1ısten e1Ne MNEUE splelen WI1ie die UDer-

aUl als kritische Norm für alle nachneutestamentlichen, NIC MUuL lehramtlichen

Tra  l1onen. Theologisch-theoretisch wird dies VOT) 1zlellen Texten der atholl-

schen Kirche durchaus anerkannt als hermeneutisches Grundprinzip jedoch N1IC|

umfassend durchgehalten. Die - olgen wären (vgl 35  —

e1Ne konsequen theozentrische Grundstruktur er theolbgischen Teildiszipli-

116 Müller, udentum (s Anı  3 9), ET vgl uch Thoma, ucdentum (s Anı  3
109); 156 161
Ka Von den Texten des Zweiten Vatikanischen KOonz1ıls vgl bes die Konstitution
ber die göttliche Offenbarung NT Da (10 Das | ehramt ist NIC Uber
dem Ort Gottes, sondern 1en ihm, indem nichts lehrt, als Was überliefert
1SE" 1e heilige Theologie ruht auf dem geschriebenen ORt Gottes,-
[1167] mıt der eiligen UÜberlieferung, wWw1ie auf einem hbleibenden F undament"',
daß das tudium der "gleichsam die eele der eiligen Theologie" IS ann-
Ich ım Dekret Der die Priesterausbildung 16).
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[67)] (Christologie UNd Soteriologie, SchopfTungslehre Ulale Anthropologie, Cnadenlehre
Uund Eschatologie). Die Glaubens-Erfahrungen sraels Dezeugen das schöpferische
Handeln Gottes Israel selbst UNG der gesamten Welt, die Glaubenserfahrungen
der r1ısten nehmen 1es Destätigen! AaUit Uund Dezeugen e21N innovatorisches e11s-
andeln CGottes ın Jesus Christus, ın Se1INeEeTr Auferweckung UnNd ın der Geschichte

118der Jesusbewegqgung. Reflexionen ber den transzendenten UNG zuglelc| imma-

nenten GOott, ber den Ternen UNGd zugleic! mitleidenden, ber den absoluten und
sich zugleic offenbarenden GOotL, ber den COEt Im Himmel und Der den In unter-
schie!  ichsten Hypostasen sich den Menschen zuneigenden GOotL, all diese Uund | —

eTre Reflexionen vercdanken sSIich lebendigen Glaubenserfahrungen hinsichtlich des

Trelen, sSOuveranen UNG den Menschen immer wieder üUberraschenden andelns

Gottes, sS1e verdanken S1ICH ın der M1IC| e1Ner Theorie
F1IN konstanter ZUuQg der KeN0s1is CGottes ZULXIC elt Uund den Menschen hın ist. Se1N
Fintreten TUr die Kleinen Wie Israel ach [IEN 7,6-8 SICH als kleinstes unter en
Voölkern e1NZ1g UNG alleıin der Erwählung Jahwes verdankt, die Propheten fur die
Armen UNGd FE ntrechteten IM amen CGottes eintraten, auch esus. Auchn inm

Qg1INg 1U die Udisch verstandene Gotteswirklichkeit, die iIm sprachlichen
UnNd nichtsprachlichen Handeln seinen Hoörern eTSCNIO|

[ )as Bekenntnis Jesus T 1SLUS ecdeute den neutestamentlichen Theologen
IM KOontext des aramalischen UNG hellenistischen Judentums KEeiINe Abschwächung,
sondern ıne Bekräaftigung des jJudischen Grundbekenntnisses Z ul einzigen ott
UNG Se1INET Herrschaft Die kenotische Dynamık Cottes auf die elt Uund die Men-
schen alla erreicht ach christlichem Glauben ın Jesus 1Ne OCn nıe dagewesene
ualıta UNG Konzentration. MIt eC| spricht CNrC1ISTiLICcHeE Theologie Von der JUd1-
scherseits denkbaren (wenn auch M1C| geglaubten) Menschwerdung CGottes In Je-

5SUS, da die Vergöttlichung e1Nes Menschen (d.h die In die des damaligen
Judentums Draktizierte Apotheose) den en als absolute Blasphemie gidduf)
galt (vgl 110 1e Verwandlung der geschaffenen, zerstörbaren Menschennatur
in die ungeschartene, unzerstörbare Aatur Gottes wird VO! jüdischen Volk als SCHaUeT-
iıchste Blasphemie empfunden. Fher Kköonnte Gott Mensch werden Ais e1Nn Mensch
GGEr LeqgGal 118).  A1 Die VOT) christlichen Theologen stillschweigend oft Vollzo-

JETIC Trennung VOT) Christologie und Theologie, die sich auf keinen neutestament-

118 Z um Begriff Uund Grundgestalten des andelns Cottes vol Kessler
[Der Beariff des andelns Gottes, 1n Brachel/Mette S Anı  3 Z 117-1530;
ders., UC! den ebenden NIC| bel den oten (s Anı  3 59) 263311
119 Val oMma udentum (s Anı  3 109), 158; ders., Christliche Theologie (s
Anı  3 14), 196=201
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lichen Theologen erufen kannn WÄäTEe analog ZU! orgehen dQes Paulus) ın ihrem

Spannungsverhaltnis wleder "aufzuladen", daß die Christologie e1lben heozen-

trisch edacht UuNd geglau WITd.
[D)azu gehört auch, dafß das schöpferische Wirken CGOTttes an der Welt, uch UTC!

seinen Messias/Christus och MIC| eeNndet 1Sst (vgl eSSs ÜTE D ROom Ze16)
SE O2 KOT 15,21-28). ar aus olg SeNr ın eSUSs VOT) azare die

MEeNSC|  4C Maseinsweilse C(OLLEes auf erfahrbar wurde, die T1isten und die

elt insgesamt ıIn einem Schon-Jetzt Uund No:  h-Nic! CGottes schöpferisches
Heilshandeln, uch das ın UNd UTC! SUS C1SLUS 1Sst noch MIC Fnde CriSsts

licher Glaube w111 er 1SC| se1in mufß es Heil VOT) der Zukunft erwarten,
das imMEer schon ın der jewelligen Gegenwart erfahrbar WICd. Demnach mUüßten

die TrTaktate der Christologie UNG Soteriologie grundsätzlic! auch VOI  - diesern OCh-

1C| eprägt Se1IN (vgl Röm ,21-24; ebr T aLai) Zukunftshoffnung UnNd 11a

erwartung gründen IM Glauben das schöpferische Handeln Gottes ın der Ver-

gangenheit UNGd Gegenwart sinNd bleibende Kennzeichen jüdischen Uund christlichen
aubens121

Die hiblischen Geschichten, gesammelt ıIn Uuber ausend Jahren, erzahlen VOorN den

GlaubenserTahrungen derer, die IM Glauben wWwe Uund IM Glauben We

als den ater ESU CPAPISTA miteinander unterwegs S1Nd. Frst auf grun' VOT) gemein-
Glaubenserfahrungen IM en des Uunter dem Schutz Jenes Gottes,

der sich als WIer-TuUr-euch-da-sıist"” offenbarte (vgl — X 315 omm H-

flexionen Uund Versprachlichunggn; der umgekehrte Weg VOo Glaubensformeln Z

Erfahrung ist. 1SC M1IC| Delegt WO| greitt man ZUTLT Deutung der eigenen FTr-

Tahrung uch auf nichtjüdische und nichtchristliche Deutungsmuster der Umwelt

zurück). 1SC| lauben e]1| 1so "Die Wege des errn gehen" (Ps PZO,0 val
Apg Ga 18,25 UNG 18:26); die VOT] OLT Sinal geoffenbarte SOz1al- und

Schöpfungsordnung In der Interpretation Jesu, also den Jüdischen WaYy of lfe Jesu

en Wie das außerchristliche udentium überzeugt IST, daß WEe standilg [IeU

In der mündlichen UÜberlieferung e1Ne vertiefte KennNtn1s der ora vermittelt, eben-
sind die jüdisch-hellenistischen christlichen Gemennden überzeugt, daß den KUTS

beim AuTtfbau der Gemeinde alleıin der e15 Gottes ewirkt (1 KOT HZW
der araklet, der die Jünger n die anrhneı führen wird" Joh Daß

120 Vgl chäfer eSsSUus und der Gottesglaube, übingen 1970; Thüsing,
(A0EL und HhriSS Tesdernpaulinischen Soterlologlie, mer IsStum In |)Deum.
BG Verhältnis VO!  B Christozentri UNd Theozentrik, Muüunster 19786, Dassim, bes
] XXKAXV; Frankemölle, Wiederkunft Christi (S. Anm 65), ö1-120; Söding. ,
Glaube el MarTkus, Stuttgart 1985, ${)5=-31 72 - 268=-577 491 =494 5472555
121 Mieser Aspekt g1lt auch FÜr den slam; vgl den Sammelband Vorn F alaturı/
Strolz/Talmon (s Anm 65)



jede Gemeinde Im UNG ihren eigenen Weg mıt e1NeTr eigenen Sozlale
gir_.9122 Im Glauben das staändige Mitsein des Gelstes GCGOttESs Del der Geme1nn-
de (trOtZ er Auseinandersetzungen Uund Konflikte), 1St ekannt Akt der Re-

zeption der lterarischen Zeugnisse ber geglückte Modelle VO!  D Gemeninden Gottes

Dezeugen die Reziplenten, daß S1Ee uch selbst willens sind, ın die tradierte aCh-

Tolgepraxis einzutreten. Finer Olchen erfahrungstheologisch UNd handlungsorientiert
Vverstandenen NachrfTolge 1INe handlungsorientiert kKonziplerte Ekklesiologie

BZU entsprechen. Demnach annn Kirche UT ın onkret gelebter Nachfolge
Uunter den je verschiedenen geschichtlichen Bedingungen geben Im Einsatz FÜr
die K leinen und Entrechteten, TUr dle Armen UunNd Unmündigen, TUr alle Fntwurzel-
ten und Verängstigten Nur ın diesem Einsatz FU die anderen 1en S1e IeSUS

Tolgend der Sozlalordnung (SÖLLSs UNG seiner Herrschaft. Erst WEeNn Kirche die
Mauern eiNner UTC| die Mittelschicht Destimmten Kirchlichkeit Uund Rürokratie
üUberwindet, sich wI1ıe wWe UNG Jesus mit den Armen UNd Ausgestoßenen solidarisch
rklärt, iNTe GlaubenserTahrungen theologisc! ın der Sprache des Volkes retflektie-
en annn (vgl die Gleichnisse esu und die Erfahrungen des Volkes theologisc
SrTNSsSt nimmMt, dürfte S1e 'n C 1SLUS gleichsam das Sakrament, Zeichen und

erkZeug FÜr die innigste Vereinigung mit Ott WI1e fUur die F inheit der JaNZer)
Menschheit" werden (Dogmatische Konstitution Uber die Kirche NT } dort
"is "denn die Kirche 1St. schon auf en Ur e1Ne wahre, WEeTINMN auch unvoll-
kommene Heiligkeit ausgezeichnet. Ris ber einen Himmel und 1INe UE

Frde gibt, ın denen die Gerechtigkei WO| (vgl Petr 3.15)% rag die Dilgernde
Kirche ın ihren Sakramenten UNG Einrichtungen, die OCn dieser eltzel gehören,
die Gestalt dieser Welt, die vergent, und 7al selbst der SChOöpTung, die
D1S Jetz och SEUTZT UNGd ıIn en leg und die Offenbarung der Kinder CIOLEeS
erwartet (vgl Röm 8,19-22 ebd 48).

rag [an FNde noch einmMmal dezidiert ach möglichen Orientierungen Ylale

Perspektiven TUr die Gegenwart Minsichtlich der oft Deklagten gegenwaärtigen 47a
dierungskrise des aubens, erotTTnen alle diejenigen Reformbewegungen
ıIn der Kırche eUue Wege auC| ın der Anerkennung UTrC! Außenstehende), die ent-
schieden Uund Darteilich die eigene irklichkei Uunter dem kritischen Maßstab VOorn

B Vgl - rankemüÖlle, Sozlale (S Anı  3 N Dassim; Schrage, des
euen Testaments, GOöttingen 1LIB2; Schnackenbur [ )Iie sittliche Botschaft
des euen Testaments. Von £SUS ZUE rkirche, Te1lbuUrg 1986
1235 Zum eigenen Ansatz vol Frankemüölle, Kirche.  klesiologie (s Anm 24),
Des 2976-5300; Baumler KOommMmUNIÜkative Gemeindepraxis, Muüunchen 1984;

LDUQqUOC, Kirchen unterwegs. Versuch ei1Ner ökumenischen Ekklesioloagie, Tel-
DUrg 1985; ZUI ZUu0oTrdnuNG VO!  ‘ Kırche Uund CGeseilschaft. val FTIies, Kirche ın
moderner Gesellschaft, Ta Boöckle L (H9.), Christlicher Glaube ın moderner
Gesellschaf Z reilburg 1982, 165-179; Zirker, Ekklesiologie, Düusseldorf 1984;

Kuhnke 6S An  3 98), 1577 Zum diakonischen Verständnis derMette/Blasber  Gemeinde val. m. StEINKAaTTIDStie 7 Diakonile Kennzeichen der Gemeinde, ssen 1985



geglückten Glaubenserfahrungen IM Sinne der Nachfolgepraxis eSU deuten Uund
den MUut eigenen Schritten uch ıIn die 1at UumsetLzen. Dies erkennen Uund LunN,
e1| eute die "Zeichen der Zeit" wahrzunehmen UNGd danach andeln (LKK K,
54-59 Man ann den Kalros uch verspielen (vgl Joh 1235} Konkret ecdeute
1es Glaubt mMan\n Jesus als die N< risis" der Judischen Glaubenspraxen SeINET
Zeit UNd ınn als W< risis"' der christlichen Glaubenspraxen IM euen Testament
UNGd ın der Gegenwartlza, annn leg UNS, ım Glauben das schöpferische
Wirken des Gelstes Gottes ucn ın UMS UNd In kritischer Rüc|  indung die Praxis
eSUu als Jüudische Praxis elgene CNCILLE LUn gemäl dem OrL des Propheten
Jeremila AUSs dem SA "S0 spricht wWwe aCcC ucn auf den eO; miıt
dem antT ıng Befragt die Urvater, welg:her der Weg ZzUuU! UC!|
ist und den ge werdet inr Geborgenhei UNG el TUr uch T inden Jer S,
16). Varmos Caminando. Machen WL UMNSs auf den Weg!"”142 den eigenen deutschen

Weg, den Weg der eigenen Gemeinde. Dies NIC achn ImMMer Dastoralen P1a-
MenNn, sondern ach der Verheißung VON 1C| 4,2 S WITd UNIS se1iNne Wege zeigen,
auf se1inen PfTaden sollen WT gehen Denn VOT) Z1ı0n oMmMmM die Belehrung, aus eru-
salem omm das ort des Herrn"', VOorT) der ora Jahwes, die TUr Tisten e1n FÜr
alle Mal UTrC! das sprac|  1C| und nichtsprachliche Handeln eSU VOT) azare

1726interpretier WUurde.

Prof. [L Hubert FrankemoOlle
Helmarshauser Weg
4790 Paderborn

1724 Zur historischen Perspektive vgl Frankemüölle, Die Jesusbewegung als
Basisgemeinde?, 12 ers (Hg.), Kirche Vorn unten, München/Mainz 1981, 26-61;
derTs., Zur "Theologie des Volkes' Im euen Testament, IM® F xeler/N.Mette
(Hg )! Theologie des Volkes, Mainz 1978 86-1195; Jud Christliche Gruppen
ın nichtchristlicher Gesellschaft, Wuppertal 1974;D.A. JUUOE  er  DieCIS., [ )Iie früuhen T1isten als
scholastische Gemeinschaft, In: ee| (Hg.), ZuUr Soziologie des Urchristen-
LUMS, München IFD 131-164 FAIT gegenwärtigen Situation vol S, E ODBasisgemeinden In der Kirche, ( 22 19762 Frankemüölle, Kirche VvVon

lın er/R Zerfaß (Hg.), Basisgemeinden, UTZ!  u 1984; s (Hg )1
eTe Basisgemeinden In LZUuropa, Wuppertal 1982; Dun (Hg.),IN. V Optay  S. Dundı

Katholisch Uund rebellisch, Hamburg 1984; Mette/Blasberg-Kuhnke, Kirche (s
Anı  3 98)
125 (Hg.), amos Camiınando. Machen WIT UNMSquipo astora de Qarqbagarca vgl uch Gutierrez Aus der eigenenauf den Weog! Freiburg/Muns
Quelle Trinken Spiritualitat der Befrelung, München/Ma 1986

1726 AUus dem L ebenskontext der Befreiungstheologie Südamerikas val azu Jetz
RBoff eSsus Tistus, der Befreier, Treiburg 1986 das Buch ist eine ber-

Va S .  setzundZUNG der spanischen Ausgabe VvVon 19772 und entwickelt dementsprechend TST
einige Ansätze einer befreiungstheologischen Christologie); Bussmann Befreiung
UTC! Jesus”? Die Christologle der lateinamerikanischen eiTre UNgS e010E n E N  re1unostheolocgle,
München 1980


